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Lemberg, am 26. Auguſt (Erntemond) 1934 


13. (27.) Jahr 


Da uns nun Gott in jo hoher Würdigkeit 
geſchaffen hat, jo will er auch, daß wir ein 
würdiges Leben führen, und daß wir einan⸗ 
der Achtung und Ehre erbieten, Treue und 
Wahrheit, nicht aber mit Haß und Neid uns 
verfolgen. 

Aus dem altdeutſchen Rechtsbuch „Der 
Schwabenſpiegel“, um 1275. 


vr 


%%% 


Frei mit den Freien 


Wichtige Entſchlüſſe der Auslandpolen 


Warſchau, 11. Auguft. Die Tagung der Aus- 
landpolen wurde in einer feierlichen Plenar⸗ 
ſitzung abgeſchloſſen, die eine Reihe von 
grundſätzlich hoch bedeutſamen Entſchließun⸗ 
gen annahm. Der wichtigste dieſer Beſchlüſſe 
r grundſätzliche Erklärung, die wörtlich 
heißt: 

„Die zweite Tagung der Auslandpolen 
ſtellt feſt, daß die Polen, wo immer ſie 
wohnen, eine geſchloſſene nationale Gemein⸗ 
ſchaft darſtellen, die ſolidariſch iſt in ihrer 
Arbeit für die polniſche Nation und in 
dem Streben zur Vertiefung und Entwick⸗ 
lung der nationalen Kultur. Der gute Name 
des polniſchen Volkes, ſeine Größe und die 
ſchöpferiſche Kraft der nationalen Kultur 
ſind gemeinſames Gut aller Polen. Die 
Sorge um dieſen gemeinſchaftlichen Beſitz 
iſt die höchſte und erhabenſte Pflicht jedes 
Polen.“ 

Die Tagung ſpricht die Ueberzeugung aus, 
daß der Haß, der zwiſchen den Völkern aus⸗ 
geſät wird, den Frieden bedroht und den 
wirtſchaftlichen Aufbau der Welt hemmt. Nur 
das einträchtige Zuſammenleben der Völker, 
welches aus der Ueberzeugung von der Be- 
rechtigung gegenſeitiger Schätzung des Le⸗ 
bensrechtes entſpringt, kann allen Völker⸗ 
ſchaften in gleichem Maße die Teilnahme an 
den friedlichen Wohltaten der Ziviliſation 
ſichern. Jede Gewalt und Beunruhigung be⸗ 
einträchtigt in gleicher Weiſe alle Nationen 
der Welt und erſchüttert das gegenſeitige 
Vertrauen und den Glauben an die Zukunft. 

Die Tagung iſt der Anſicht, daß die Arbeit 


* 


für das polniſche Volk in keiner Weiſe das; 


er 


notwendige Verhältnis der Polen, die in der 
Fremde wohnen, zu ihrer Umgebung und zu 
ihrem Wohnſtaat beeinträchtigen könne. Im 
Gegenteil muß die Erfüllung der Pflichten 
gegenüber dem Wohnſtaat mit voller Loya⸗ 
lität und die Teilnahme an ſeinem öffent- 
lichen Leben das Streben jedes Polen ſein. 
In dieſem Standpunkt der Auslandpolen 
iſt die beſte Gewähr dafür zu ſehen, daß ihre 
Rechte zu friedlicher kultureller Entwicklung 
durch die von ihnen bewohnten Staaten 


nicht nur geſichert, 
werden. 

„In voller Wertſchätzung der nationalen 
und ſozialen Arbeit der polnischen Volksgrup⸗ 
pen im Auslande auf allen Lebensgebieten 
und in Anerkennung ihrer Bedeutung für 
die Aufrechterhaltung des polniſchen Beſitz⸗ 
ſtandes legt die Tagung beſonderen Wert 
auf die Arbeit unter der Jugend als demje⸗ 
nigen Geſchlecht, welches in der Zukunft aus 
unſeren Händen die Sorge um die Aufrecht⸗ 
erhaltung des nationalen Wohls der breiten 
Maſſen der Auslandpolen übernehmen 
wird.“ 

Ebenſo bedeutſam iſt ein 

Appell an die völker 

der Welt, den die Tagung einſtimmig an⸗ 
nahm. Er lautet: „Im Streben zur Siche⸗ 
rung einer beſſeren Zukunft der Welt durch 
dauernde Begründung der Lebensbedingun⸗ 
gen der Staaten und Völker auf die Grund⸗ 
lagen friedlichen Zuſammenlebens und Zu⸗ 
ſammenarbeitens und in der Einſicht, daß 
Bürger fremder Nationalität nützliche Mit⸗ 
glieder der ſtaatlichen Gemeinſchaft ſein kön⸗ 
nen, der ſie angehören, wenn ihnen die Mög⸗ 
lichkeit zum vollen Genuß ihrer Rechte und 
zur Pflege ihrer Kultur gegeben iſt und wenn 
ſie auf ſozialwirtſchaftlichem Gebiet nicht ver- 
folgt werden, erinnert die Tagung ſie an 
die ſchöne und kluge hiſtoriſche Loſung 
Polens: „Frei mit den Freien, gleich mit den 
Gleichen.“ 

Davon ausgehend, wendet ſich die zweite 
Tagung der Auslandpolen an alle Staaten 
und Völker der Welt mit dem Aufruf, ſie 
mögen in allen ihren Ländern ſämtliche 
Staatsbürger ohne Rückſicht auf ihre Natio⸗ 
nalität die volle tatſächliche Gleichberechti⸗ 
gung gewähren ſowie die volle ungehinderte 
Freiheit zur e aller kulturellen 
Werte ihres Volkstums. Die Tagung ſpricht 


ſondern auch geachtet 


den Glauben aus, daß die Notwendigkeit der 
Verwirklichung dieſes Grundſatzes eine der 
Hauptloſungen der heutigen Epoche iſt, welche 
die Staaten und Völker einer beſſeren Zukunft 
entgegenführen kann, geſtützt auf ſchöpferiſche, 
unzerſtörbare geiſtige Werte.“ 

Es wurden dann eine Reihe von Einzel⸗ 
entſchließungen angenommen, die ſich auf die 
kulturelle, ſoziale, wirtſchaftliche und orga⸗ 
niſatoriſche Arbeit der Auslandpolen be⸗ 
ziehen. Hervorgehoben ſei der Grundſatz, daß 
in jedem Lande zukünftig eine einheitliche 
Spitzenorganiſation aller Polen beſtehen ſoll, 
die in enger Verbindung mit dem neuge⸗ 
ſchaffenen Weltverband der Auslandpolen 
zu ſtehen hat. Das Statut dieſes Weltver⸗ 
bandes wurde dann auf Grund eines Berichts 
des Geſchäftsführers des Polenbundes im 
Deutſchen Reich, Dr. Kaczmarek, ange⸗ 
nommen. Der Referent hob hervor, daß der 
Begriff der polniſchen Nation geſondert vom 
Begriff des polniſchen Staates hier zum 
erſten Male im vollen VBewußtſein und in 
ſeiner vollen Bedeutung eine rechtliche Form 
erhalte. Er erinnert daran, daß auf den 
Tagungen der Auslanddeutſchen das pol⸗ 
niſche Volk manchmal als Beiſpiel hingeſtellt 
wurde. Der Auslandpole werde in Zukunft 
nie mehr auf das Bewußtſein ſeiner Zuge⸗ 
hörigkeit zum polniſchen Volkstum verzichten. 

Zum Vorſitzenden des Hauptausſchuſſes des 
Weltverbandes der Polen wurde wiederum 
der Senatsmarſchall Raczkiewicz ge 
wählt, der in einer ſchwungvollen Anſprache 
für dieſe Wahl dankte und die Grundgedanken 
der Tagung kurz zuſammenfaßte. Aus 
Deutſchland 12 12 — dieſem Hauptausſchuß 
Pfarrer Dr. Domanſki und General⸗ 
ſekretär Dr. Kaczmarek an. Nach einem 
kurzen Schlußwort des Verhandlungsleiters 
Swietlik⸗ Amerika wurde dann die 
Tagung mit dem Abſingen des Chorals „Gott 
der du Polen“ geſchloſſen. 


Danzig, 10. Auguſt. Vor einem Jahre hat 
bereits das Hafenabkommen zwiſchen Danzig 
und Polen zu einer gewiſſen Beilegung ſchwer⸗ 
iegender Gegenſätze geführt. Umfangreiche Ver⸗ 
andlungen ſtanden aber noch zur Debatte. Nach 
langwierigen Verhandlungen iſt es nun gelun⸗ 
gen, eine Verſtändigung über den Geſamtkomplex 
der Verhandlungen Polen — Danzig herzuſtellen. 
Eine Reihe von Abkommen beſeitigt den Zoll⸗ 
und Wirtſchaftskampf zwiſchen Danzig und Polen 
und es wird ein freier mae ah dirt er⸗ 
möglicht. Polen und Danzig ſind durch Zoll: 


Einigung Danzig — Polen 


Die Wirtſchaftsverhandlungen abgeſchloſſen — Eine Reihe von Abmachungen 


union verbunden und darum wirtſchaftlich eng 
aneinander geknüpft. 


Die erfolgte Unterzeichnung der Verträge gibt 
der Danziger und der panes Regierung An⸗ 
laß, eine gemeinſame Erklärung herauszugeben. 
Bei der großen Bedeutung des Abkommens 
bringen wir dieſe Erklärung im Wortlaut: 


„Am 7. Auguſt wurde in Danzig eine Reihe 
von Abkommen zwiſchen dem Senat der Freien 
Stadt Danzig und der polniſchen Regierung 
unterzeichnet, und zwar: 
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1. das Abkommen über die Regelung verſchie— 
dener Zollangelegenheiten; 

2. das Abkommen über die Beteiligung Dan⸗ 
zigs an dem polniſchen Einfuhrkontingent; 

3. das Abkommen über den Verkehr mit Le⸗ 
bensmitteln und Bedarfsgegenſtänden; 

4. das Veterinärabkommen; 

5. das Rü 

6. das Uebereinkommen über den Abſatz pol⸗ 
niſcher landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe im Zu⸗ 
ſammenhang mit der Danziger Marktregulie⸗ 
rung mit vielen dazugehörigen Ausführungs- 
protokollen und Beſtimmungen. 

Dieſe Abkommen, die nach mehrmonatigen 
Verhandlungen zuſtande gekommen ſind, ſind der 
Ausdruck des beiderſeitigen Wunſches, eine 
innere Feſtigung auf beiden Seiten zu er⸗ 
reichen. Insbeſondere verdient hervorgehoben 
zu werden, daß die Abkommen den freien Waren- 
verkehr zwiſchen Danziger und polniſchem Gebiet 
wieder derſtellen. 

Durch die Anlehnung Danzigs an das Kontin- 
gentſyſtem Polens iſt der Vorteil der bisher 
vorgenommenen n ee erreicht. Bei 
dem Abſchluß des Abkommens über die Zoll⸗ 
angelegenheiten iſt der Wunſch a ge⸗ 
weſen, durch die Regelung einer Reihe von 
Zwiſchenfragen die Atmoſphäre des Vertrauens 
und die Einheitlichkeit des Wirtſchaftsgebietes 
zu erreichen. 


Der Abſchluß dieſer Verträge wird trotz ge⸗ 
wiſſer Zugeſtändniſſe Danzigs auf dem Gebiete 
der . Einfuhrkontingente und der Dan⸗ 
iger Zollverwaltung in Danzig mit großer Be⸗ 
tem begrüßt werden. Es iſt ohne Preis⸗ 
gabe Danziger Hoheitsrechte und unter Wah⸗ 
rung der ſelbſtändigen Organiſation der Dan⸗ 
ziger Zollverwaltung gelungen, eine Regelung 
u finden, die wirtschaftlich eine Belebung der 

anziger Wirtſchaft im freien Verkehr mit dem 
polniſchen Abſatzgebiet erwarten läßt und die 
politiſch den Schlußftein des friedlichen Aus⸗ 
gleichs 927 5 Danzig und Polen bedeuten. 

Von weſentlicher Bedeutung iſt das Abkom⸗ 
men über die Zollverwaltung und das Abkom⸗ 
men über die Beteiligung Danzigs an den pol⸗ 
niſchen Kontingenten. In der Frage der Zoll⸗ 
verwaltung beſtanden unſprünglich außerordent⸗ 
lich weitgehende Forderungen Polens in perſo⸗ 
neller wie ſachlicher Hinſicht, die auf völlige 
Eingliederung der Danziger Zollverwaltung in 
die polniſche Zollverwaltung hinausliefen und 
daher für Danzig unannehmbar waren. Unter 
beiderſeitigem Entgegenkommen iſt nunmehr eine 
Vereinbarung getroffen worden, die für beide 
Teile befriedigend iſt. 

In der Frage der Einfuhrkontingente hat 
Danzig für die Dauer des Abkommens — ſämt⸗ 
liche Abkommen ſind zunächſt auf zwei Jahre 
abgeſchloſſen — auf die ihm vertragsmäßig zu⸗ 
ſtehenden Eigenbedarfskontingente verzichtet. 
Dafür wird Polen Danzig prozentual genau 
feſtgelegte Anteile an den geſamten polniſchen 
Einfuhrkontingenten zubilligen. Außerdem iſt 
vorgeſehen, daß Danzig auf Waren, deren Ein⸗ 
fuhr in Polen verboten ift, beſtimmte Sonder- 
kontingente erhält. 

Das Abkommen tritt bereits am 1. September 
in Kraft. Mit dieſem Tage fallen ſämtliche Be⸗ 
n die an der polniſchen Grenze den 

anzig⸗polniſchen Wirtſchaftsverkehr bisher be⸗ 
hindert hatten, vor allem durch die von den 
olniſchen Zollkontrolleuren durchgeführte Wirt⸗ 
1 55 ontrolle, die eine Ausfuhr Danziger 

aren nach Polen bisher nahezu völlig unter⸗ 


and. 

Der diplomatiſche Vertreter Polens in Danzig, 
Miniſter Pape, hat am 6. Auguſt ausdrück⸗ 
lich eine dahingehende Erklärung abgegeben, 
die in dem gemeinſamen Communiqué nochmals 
wiederholt wird. Das Abkommen über die Dan⸗ 
ziger Marktregulierung läuft darauf hinaus, 
daß Polen ſich mit den Danziger Maßnahmen 
zum Schutze landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe ein⸗ 
verſtanden erklärt, wofür Danzig ſich zur Ab⸗ 
nahme beſtimmter polniſcher Lebensmittelkontin⸗ 

ente verpflichtet. Die Einzelheiten darüber 
ollen durch Brancheabkommen zwiſchen den bei⸗ 
derſeitigen Wirtſchaftsvertretern feſtgelegt wer⸗ 
den. Dieſes Abkommen tritt bereits am 10. 8. 
in Kraft. 

Warſchau. Der Abſchluß der Danzig⸗polni⸗ 


ſchen Wirtſchaftsverhandlungen durch eine Reihe 
von grundſätzlich wichtigen Verträgen, wird von 
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polniſcher Seite als nisch Erfolg für die Ver⸗ 
einheitlichung des polniſch⸗Danziger Zollgebiets 
angeſehen. Der Verzicht der Freien Stadt auf 
eigene Einfuhrkontingente als Gegenleiſtung für 
ihre ſtärkere Vertretung im Warſchauer Kon- 
tingentierungsausſchuß wird hier als Zeichen 
en zer zur polniſchen Wirtſchaftspolitik 
egrüßt. , 

uch die Verſtärkung der Aufſichtsrechte der 
polniſchen Zollverwaltung über das Danziger 
zei das dabei aber feine Sonderſtellung 
ehält, gilt den polniſchen Unterhändlern als 
großer Erfolg im Sinne ihrer Beſtrebungen. 
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Die Rede, in der Senatspräſident Dr. Rauſch⸗ 
ning die Bedeutung dieſes Abkommens für 
Danzig würdigte, wird von der hieſigen Re— 
ierung ausführlich wiedergegeben. Man darf 
be en, daß dieje Verſtändigung, für deren Her- 
eiführung von Danziger Geite großes Ent- 
gegenkommen gezeigt wurde, die langjährigen 
wirtſchaftlichen Reibereien zwiſchen Polen und 
der Freien Stadt nun weitgehend ausſchaltet, 
zumal für die Erledigung etwaiger Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten jetzt ein geregeltes Verfahren 
unter Teilnahme des Völkerbundskommiſſars 
gefunden iſt. 


Der Führer und Reichskanzler Adolf hitler 


Freie volksabſtimmung am 19. Auguft 


Berlin, 2. Auguſt. (DNB) Der Führer und 
Reichskanzler hat an den Reichsinnenminiſter 
folgendes Schreiben gerichtet: 


Herr Reichsinnenminiſter! 


Die infolge des nationalen Unglücks, das 
unſer Volk betroffen hat, notwendig gewordene 

eſetzliche Regelung der Frage des Staatsober⸗ 
Puntes veranlaßt mich zu folgender Anordnung: 

1. Die Größe des bing eee hat dem 
Titel „Reichspräſident“ eine einmalige Bedeu⸗ 
tung gegeben. Er iſt nach unſer aller Empfin⸗ 
den in dem, was er uns ſagte, unzertrennlich 
verbunden mit dem Namen des großen Toten. 
Ich bitte 1055 Vorſorge treffen zu wollen, daß 
ich im amtlichen und außeramtlichen Verkehr 
wie bisher nur als Führer und Reichskanzler 
Ae werde. Dieſe Regelung ſoll für alle 
Zukunft gelten. 

2. Ich will, daß die vom Kabinett beſchloſſene 
und verfaſſungsrechtlich agr Betreuung mei- 
ner Perſon und damit des Reichskanzleramtes 
an I mit den Funktionen des früheren Reihs- 

räſidenten die ausdrückliche Sanktion des deut- 
Ne Volkes erhält. Feſt durchdrungen von der 


Ueberzeugng, daß jede Staatsgewalt vom Volke 
ausgehen und von ihm in freier und geheimer 
Wahl beſtätigt ſein muß, bitte ich Sie, den 
Beſchluß des Kabinetts mit den etwa noch not⸗ 
wendigen Ergänzungen unverzüglich dem deut⸗ 

Volke zur freien Volksabſtimmung vor⸗ 


gez. Adolf Hitler, Deutſcher Reichskanzler. 


Geſetz über das Staatsoberhaupt 
des deutſchen Reiches 


Berlin, 1. Auguſt. Die Reichsregierung hat 
das folgende Geſetz beſchloſſen, das hiermit ver⸗ 
kündet wird: 

§ 1. Das Amt des Reichspräſidenten wird 
mit dem des Reichskanzlers vereinigt. Infolge⸗ 
deſſen gehen die bisherigen Befugniſſe des 
Reichspräſidenten auf den Führer und Reichs⸗ 
kanzler Adolf Hitler über. Er beſtimmt ſeinen 
Stellvertreter. 

§ 2. Dieſes Geſetz tritt mit Wirkung von 
dem Zeitpunkt des Ablebens des Reichspräſi⸗ 
denten von Hindenburg in Kraft. 


Amneſtiegeſetz in Deutſchland 


Berlin, 10. Auguſt. Aus Anlaß der Vereini⸗ 
gung des Amtes des Reichspräſidenten mit dem 
des Reichskanzlers und des damit vollzogenen 
Uebergangs der bisherigen US Mis e des 
Rei sprähdenten auf Reichskanzler Adolf Hitler 
hat die Reichsregierung ein Straffreiheitsgeſetz 
öfen das geſtern im Reichsgeſetzblatt ver⸗ 
öffentlicht wurde. 

Das Geſetz enthält eine allgemeine Amneſtie 
und eine Amneſtie für beſtimmte Gruppen poli⸗ 
tiſcher Verfehlungen. 3 

Durch die allgemeine Amneſtie werden ohne 
Rückſicht auf die Art der Straftat alle Frei⸗ 
W bis zu 6 Monaten und Geldſtrafen 

is zu 1000 Rm. erlaſſen, wenn der Verurteilte 
bei der Begehung der Tat unbeſtraft oder nur 
unerheblich vorbeſtraft war. reiheitsſtrafen 
bis zu 3 Monaten und Geldſtrafen bis zu 500 
Reichsmark werden auch Vorbeſtraften erlaſſen. 
Unter denſelben Vorausſetzungen, unter denen 
der Straferlaß eintritt, werden auch anhängige 
Verfahren nieder ee wenn die Tat vor 
dem 2. Auguſt 1934 begangen iſt, dem Tage des 
Ablebens des 6 von lirata 
burg und des Uebergangs feiner Befugniſſe 
Br den Führer. un BEE i 

ie politiſchen Straftaten, für die Straffrei⸗ 
heit in Geſtalt von Straferlaß und Niederſchla⸗ 
gung gewährt werden, ID; 

Beleidigungen des Führers und Reihs- 
kanzlers, 3 

ſolche durch Wort oder Schrift begangenen 
Verfehlungen, gegen das Wohl oder das An⸗ 
ehen des Reiches, die nicht aus volks⸗ oder 
taatsfeindlicher Geſinnung entſprungen find. 

Straftaten, zu denen ih der Täter durch 
Uebereifer im Kampfe für den nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Gedanken hat pre laſſen 

ſon tige Beleidigungen und örperverletzungen 
im politiſchen Meinungsſtreit. 

Auch hier iſt als Stichtag für die Nieder⸗ 
1 beſtimmt, daß die Tat vor dem 
. Auguſt 1934 begangen ſein muß. 

Ausgenommen von der Amneſtierung politi⸗ 
ſcher e ſind Hochverrat, Landesver⸗ 
rat und Verrat militäriſcher Geheimniſſe, alle 
Verbrechen gegen das 


eben, Sprengſtoffver⸗ 


brechen, wenn ein Menſch getötet oder verletzt 
worden iſt und ſchließlich alle Handlungen, bei 
denen die Art der Ausführung oder die Beweg⸗ 
ründe eine gemeine Geſinnung des Täters er⸗ 
ennen lajjen. 


Eine Ausführungsanweiſung des Reichs⸗ 
miniſters der Juſtiz, die Vorſchriften für die 
Strafanſtalten, die Strafvollſtreckungs⸗ und 
Strafverfolgungsbehörden enthält, wurde in der 
heute erſchienenen Nummer der „Deutſchen 
Juſtiz“ veröffentlicht. 


m Aenne mit der Verkündung des 
Geſetzes über die Gewährung von Straffrei⸗ 
heit vom 7. Auguſt 1934 hat Hitler durch Erlaß 
an die Landesregierungen verfügt, daß auch 
1 Fälle von Schutzhaft einer beſtimmten 

achprüfung unterzogen werden und die Ent⸗ 
laſſung aus der Schutzhaft erfolgen fol, wenn 
der Anlaß für die Verhängung geringfügig war, 
oder wenn nach der Dauer der Haft und der 
Weſensart des Häftlings erwartet werden kann, 


Wieder ein Erlebnis für unſere 
Leſer: 


J. Schneider ⸗Foerſtl 
„Die Rette 
der Ahnen“ 


Der Roman einer Vererbung. 
Beginn in der nächſten Nummer. 
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daß dieſer fih dem nationalſozialiſtiſchen Staat 
und ſeinen Organen gegenüber künftig nicht 
mehr feindſelig verhalten wird. Dabei hat 
Hitler ausdrücklich betont, daß auch diejenigen 


O ſtdeutſches Vollsblatt. 


— in denen die Schutzhaft in Zuſammen⸗ 


ang mit der Aktion vom 30. Juni 1934 verhängt 
fallen. iſt, wohlwollend nachgeprüft werden 
ollen. ; 


PP. SEA A E AE E A 
Das verhältnis zwiſchen Deutſchland 
und Geſterreich 


Eine Unterredung mit Fürſt Schönburg⸗hHartenſtein 


Generaloberſt Fürſt Schönburg⸗Hartenſtein, 
der als offizieller Vertreter der öſterreichiſchen 
Wehrmacht an den Trauerfeierlichkeiten für den 
verſtorbenen Reichspräſidenten Generalfeldmar⸗ 
ſchall v. Hindenburg teilgenommen hat, äußerte 
iih in einer Unterredung zu dem Vertreter der 
„Nationalzeitung“ in Ellen über feinen Beſuch 
in Deutſchland und feine Eindrücke. 

Der Fürſt entſtammt einem uralten deutſchen 
Adelsgeſchlecht. Der nun 74jährige war wäh⸗ 
rend der Jahre 1895/97 öſterreichiſcher Militär⸗ 
bevollmächtigter in Berlin. Während des Welt⸗ 
krieges befehligte er die öſterreichiſchen Truppen 
in Tirol und leitete die große Offenſive gegen 
die Italiener im Jahre 1917, an der a 
Truppenabteilungen hervorragend beteiligt 
waren. Auf Bitten des verſtorbenen Bundes- 
kanzlers Dr. Dollfuß war der Fürſt im vorigen 
Jahr als Heeresminiſter in das öſterreichiſche 

abinett eingetreten, trat aber angeſichts der 
Entwicklung der Dinge in Oeſterreich ſpäter 


zurück. 

Fürſt Schönburg⸗Hartenſtein betonte gleich 
eingong der Unterredung, daß er ein ſehr 
guter Deutſcher ſei und daß es ihn über alles 
chmerze, daß zwiſchen dem Brudervpolk ein der- 
artiger Haß überhaupt ausgebrochen ſei. Es 
war für mich, ſo führte er aus, ein tiefes Er⸗ 
lebnis, als Vertreter der öſterreichiſchen Wehr⸗ 
macht an dem Leichenbegängnis des verſtorbenen 
Generalfeldmarſchalls von Hindenburg teilneh⸗ 
men zu dürfen. Die zwei Tage in Berlin un 
Tannenberg werden für mich in immerwähren⸗ 
der Erinnerung bleiben. Ich war mein ganzes 
Leben nicht Politiker, ſondern nur Soldat. Ge⸗ 
rade deshalb, im Gedenken an die 4% jährige 
Waffenbrüderſchaft, wo Reichsdeutſche und öſter⸗ 
reichiſche Truppen Schulter an Schulter kämpf⸗ 


ten, wo Deutſche aller Stände und Gaue ſich zu⸗ 
ſammenfanden in der Verteidigung des großen 
deutſchen Vaterlandes, berührt es mich ſehr 
ſchmerzlich, wenn ich den Bruderzwiſt ſehe, der 
zwiſchen den deutſchen Gauen ausgebrochen iſt. 

uf eine Frage leich dem künftigen Verhält⸗ 
nis zwiſchen dem Reich und Se Polit erklärte 
der Fürſt: Ich will nicht über Politik ſprechen. 
Doch freut es mich aus ganzem Herzen, daß der 


Führer und Reichskanzler Herrn von Papen 


mit einer außerordentlichen Miſſion nach Wien 
betraut hat und daß die öſterreichiſche Regie⸗ 
rung dieſer Ernennung ihr Agrement erteilt 
at. Ich möchte auch betonen, daß ein grober 

eil der Preſſe einen großen Teil der uld 
trägt. Nach der 1 Spe were Oeſter⸗ 
reichs gegenüber dem Reich befragt, bemerkte 
der Fürſt: Ich bin nicht befugt, über Politit 
zu ſprechen. Doch ijt Bundeskanzler Schuſchnigg 
ein aufrichtiger und ehrlicher Deutſcher, der das 
Geſamtdeutſchtum immer und immer wieder 
betont hat. Es wird und wi. einen Weg der 
Verſtändigung geben. Von unſerer Seite iſt der 
Wille da, wie auch Adolf Hitler erſt vor weni⸗ 
gen Tagen einem ausländiſchen Korreſpondenten 
erklärte: „Wir werden Delterreih nicht an- 
reifen, aber wir können die Oeſterreicher nicht 
binder, u verſuchen, ihre frühere Verbindung 
mit Hecht wieder herzuſtellen.“ 

Fürſt e gab der Zuver⸗ 
ſicht Ausdruck, daß es Adolf Hitler, der ſo 
oe geleijtet habe, auch gelingen möchte, den 
Konflikt zweier Brudervölker beizulegen. Was 
immer auch belege möge, ſo ſchlo er, wir 
Deutſche Oeſterreichs werden nie und nimmer 
unſere geſamtdeutſche Miſſion vergeſſen. Wir 
Deutſche Oeſterreichs werden unſer Schickſal nie 
und nimmer in nichtdeutſche Hände legen. 


„Deutſchland will keinen Krieg“ 


Unterredung hitlers mit einem engliſchen Preſſevertreter 


London, 7. Auguſt. „Daily Mail“ veröffent⸗ 
licht eine Unterredung mit Reichskanzler Hitler, 
bei der dieſer nach der „Pat“ u. a. ſagte: Soweit 
es von Deutſchland abhängt, wird es nie einen 
Krieg ge Deutſchland hat die üblen Folgen 
eines Krieges mehr zu ſpüren bekommen als 
irgendein anderes Land. Die erhebliche Mehr⸗ 
ahl der Mitglieder der nationalen Regierung 
aben perſönlich die Schreckniſſe eines Krieges 
verſpürt. 


Ein Krieg kann uns keinerlei Vorteile brin⸗ 
gen. Das Jan 1918 war für uns eine Lehre 
und eine Warnung. 


. Die 1 die ſich 
Deutſchland gegenwärtig geſtell hat, können 
durch einen Krieg nicht erfüllt werden. Wir 
verlangen von Europa nur, daß unſere jetzigen 
Grenzen beſtehen bleiben. 

Niemals werden wir zu den Waffen den 
es fei denn, dak es 4 um unſeren Selbſtſchutz 
er. Wiederholt abe ich Frankreich ver⸗ 
ichert, daß zwiſchen uns keine territorialien 
Meinungsverſchiedenheiten beſtehen werden, ſo⸗ 
fern die Saarfrage geregelt iſt. i 

An den Oſtgrenzen Deutſchlands habe 5 
unſere friedlichen 1 975 durch den Abſchlu 
eines Vertrages mit Polen unter Beweis ge⸗ 
wg Wenn wir nicht von England angegrif⸗ 
en werden, werden wir einen Konflikt mit 
England am Rhein oder anderswo nicht herauf- 
u 791 
Ich würde nie das Leben auch nur eines ein⸗ 
igen Deutſchen opfern, um Kolonien zu er⸗ 
alten. Ich weiß, daß die ehemaligen deutſchen 
Kolonien in Afrika ein Luxus ſelbſt für Eng⸗ 
land ſind. Die Vergrößerung der Luftflotte durch 
Großbritannien ruft in Deutſchland keinen 
Widerſtand ‚hervor. Sie geht uns nichts an, da 
wir nicht die Abſicht haben, England anzugrei⸗ 


fen. Auf eine Frage hinſichtlich Oeſterreich 
erwiderte Hitler: Wir greifen Oeſterreich nicht 
an, aber wir können die . nicht 
daran hindern, wenn ſie die alten Bande mit 
Deutſchland wieder knüpfen wollen. 

Dieſe beiden Staaten ſind nur durch eine 
Linie getrennt, auf deren beiden Seiten Natio- 
nen derſelben Raſſe leben. 

Wenn ein Teil eines Landes künſtlich vom 
Reſt abgetrennt wurde, wer kann dann deren 
Einwohner daran hindern, den Wiederanſchluß 
an das Reſtland zu wünſchen? Die Anſchluß⸗ 
frage iſt jedoch nicht aktuell. Ich bin ſicher, daß 
dieſe ganze Frage eine Klärung erfahren würde, 
wenn es in Oeſterreich zu Wahlen käme. Die 
Unabhängigkeit Oeſterreichs ſteht außer Ae 
niemand bezweifelt ſie. Es iſt aber natürlich, 
daß die öſterreichiſchen Deutſchen eine Union 
mit Deutſchland anſtreben. ir alle wiſſen 
aber, daß dies vorerſt unmöglich iſt, da die 
Oppoſition des übrigen Europa zu groß iſt. 


Der Widerhall der Unterredung 


„Daily Mail“ nennt ſie ungemein wichtig 
für Europa 

London, 7. Auguſt. Die letzten Erklärungen 
des r. df Reichskanzlers haben in der Lon⸗ 
doner Preſſe große n gefunden und 
werden von der Mehrzahl der Blätter redaktio⸗ 
nell beſprochen. Die er konſervative 
„Daily Mail“ hebt in einem Leitaufſatz die 
Aeußerungen hervor, die „der hervorragendſte 
und am häufigſten erörterte Mann der Gegen⸗ 
wart“ am Sonntag einem Vertreter des Blat⸗ 
tes gegenüber abgegeben hat. Dieſe Aeußerun⸗ 
gen, ſo ſagt „Daily Mail“, waren beſonders ein⸗ 
druckspoll wegen ihrer Freimütigkeit und ihres 
„vernünftigen Tones“. An die Spitze ſeines 
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rogramms ſtellt der e des Reiches ſeinen 

unſch nach Frieden. ieſe mit ſolcher Be⸗ 
ſtimmtheit von ihm abgegebene Erklärung muß 
als ungemein 1 7 für Europa betrachtet 
und begrüßt werden. Er hat keine chauviniſtiſche 
Geſinnung bekundet, ſondern durch ſeinen nach⸗ 
drücklichen Hinweis auf die Notwendigkeit des 
Friedens bewieſen, daß er ein Staatsmann iſt 
und mit ſcharfem Blick die Probleme erkennt, 
die Deutſchland und die Welt löſen müſſen. Als 
beſonders a erſcheint dem Blatt die Er- 
klärung, daß Deutſchland ſich von Rohſtoffen aus 
dem Auslande unabhängig machen würde, wenn 
es dazu gezwungen würde. Dieſe Warnung 
nennt „Dai 3 Mail“ höchſt bedeutungsvoll für 
Südafrika, Auſtralien und andere britiſche Ge- 
biete und ermahnt die maßgebenden Männer, 
ſie in ihrer ganzen Wichtigkeit zu würdigen. 


„Friedensoffenſive Hitlers“ 

Mailand, 7. Be 5 Die Unterredung des 
Führers mit dem Vertreter der „Daily Mail“ 
findet in der italieniſchen Preſſe höchſte Beach⸗ 
tung. Sämtliche Blätter geben re 
teilweiſe wörtlich die Antworten des Führers 
wieder. Insbeſondere bringen die Blätter die 
Stellen, in denen ſich der Kanzler zum Frieden 
bekennt ſowie die Ausführungen über Oeſter⸗ 
reich. Die W überſchreibt ihre Mel⸗ 
dung mit großer Schlagzeile „Friedensoffenſive 
Hitlers“. 

—— — 


verſchiedenes 


„paul von Hindenburg 1847 — 1034“ 


Wie ojtpreußiiche Blätter berichten, wird die 
Grabinſchrift des toten Reichspräſidenten nur 
die Worte enthalten: „Paul v. Hindenburg 
1847—1984“, Das ijt Hindenburgs letzter Wille. 


General Rusmanek 7 
Wien, 8. Auguſt. (DNB) Der Verteidiger 


der Feſtung Przemysl, General Kusmanek, iſt 


im 74. Lebensjahre in Wien geſtorben. Kus⸗ 
maneks Name wurde bekannt 0 9 die helden⸗ 
hafte Verteidigung der Seltung rzemysl, die 
erſt nach langem Widerſtand wegen vollkomme⸗ 
nen Nahrungsmittelmangels den Ruſſen über⸗ 
geben werden mußte. Kusmanek geriet mit 
40 000 Mann in ruſſiſche Gefangenſchaft. Die 
Feſtung Przemysl wurde bekanntlich nach dem 
roßen Durchbruch von Gorlice von den ver⸗ 
ündeten Armeen wieder zurückerobert. 


Staatspenfion für Frau Dollfuß 

Die öſterreichiſche Regierung hat, wie die 
„United Preß“ aus verläßlicher Quelle erfährt, 
in einer ihrer letzten Sitzungen beſchloſſen, daß 
die Witwe von Bundeskanzler Dollfuß das 
Amtsgehalt ihres Mannes in voller Höhe aus⸗ 
bezahlt n ſie unverheiratet bleibt. 
Heiratet die Witwe des Bundeskanzlers noch 
einmal, ſo verliert ſie ihren Anſpruch auf die 
ſtaatliche Unterſtützung, jedoch erhalten die Kin⸗ 
der des Bundeskanzlers in dieſem Pane bis zu 
ihrem 21. Lebensjahre die Hälfte des Einkom⸗ 
mens ihres Vaters. 


Das hilfswerk Brüder in Not“ 
in Rußland verboten 

Berlin, 12. Au ui Die Sowjetregierung hat 
bekanntgegeben, daß fie Sendungen der Reichs: 
ſammlung „Brüder in Not“ nach der Sowjet⸗ 
union nicht mehr zuläßt. Sie hat ſich hierbei 
darauf berufen, daß „Brüder in Not“ eine anti⸗ 
ſowjetiſche Organiſation ſei. 

Das deutſche Hilfswerk bedauert außerordent⸗ 
lich, daß (ie rein caritative Tetigfeit, an der 
es ſtets 8 hat, auf dieſe Weiſe zum 
Stillſtand kommen wird. Die Bemühungen, die 
Sowjetregierung zu einer Aufgabe ihrer ab- 
1 aai Haltung zu veranlaſſen, ſind leider 
erfolglos geblieben. Anter dieſen Umſtänden 
führe t zur Zeit keine Garantie für die Durch⸗ 
führung caritativer Waren- und Geldſendungen 
nach der Sowjetunion. 


prager Stellungnahme 
gegen Emigrantenhetze 
Der ber ue her „Vecer“, eines der 
Blätter der Partei des Miniſterpräſidenten, 
macht energiſch Front gegen das hetzeriſche Trei⸗ 
ben der Emigranten in Prag gegen Deutſch⸗ 
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= Italienern die Verkörperung der Nation, 
er 
am Wenzelplatz von einem öffentlichen Redner 
als „Banditenführer“ 


Lettlands Grundͤſchulen 
ohne Deutſchunterricht 


„Befreiung von einſeitigem Einfluß der 

deutſchen Kultur“ 

Der lettländiſche Kultusminiſter e 
Adamowitſch erklärte am Freitag in einer Rede, 
die 1 Regierung habe in ihrer letzten 
Sitzung beſchloſſen, zukünftig in den Grund- 
ſchülen nur eine Fremdſprache zu lehren, und 
zwar nicht mehr wie bisher die deutſche, ſondern 
nur die engliſche Sprache. 

Dieſen Beſchluß begründete der Kultusminiſter 
damit, daß man ſich von dem Aa a Einfluß 
der deutſchen Kultur befreien wolle. Das lettiſche 
Blatt „Pedeja Bridi“ kommentiert dieſe Nach⸗ 
richt mit den Worten, daß man den „Teufel 
mit Beelzebub“ verjagen wolle. Da die Be⸗ 
ſchaffung von engliſchen Lehrern auf dem flachen 
Lande auf Schwierigkeiten ſtößt, werden, wie 
die Blätter melden, eine Reihe von Grund⸗ 
ſchulen bis auf weiteres ohne fremdſprachigen 
Unterricht bleiben. 


765 Meter unter der Meeresoberfläche 


Die amerikaniſchen Forſcher Dr. William 
Beebe und Olt Barton ſtellten in ihrer kugel⸗ 
förmigen „Bathyſphäre“ 8 Seemeilen öſrlich von 

eorg einen neuen Tiefenrekord auf. Sie 
erreichten eine Tiefe von 765 Metern unter der 
Meeresoberfläche. Die Forſcher verblieben drei 
Stunden unter Waſſer und machten in großer 
Tiefe Kinoaufnahmen durch Quarzfenſter mit⸗ 
tels Starkſtromſcheinwerfern. Sie gaben tele⸗ 
phoniſch fortlaufend eine Beſchreibung ihrer 
Erlebniſſe und berichteten, daß das Tageslicht 
bis in eine Tiefe von 570 Metern dringe und 
daß in größerer Tiefe die Tier⸗ und Pflanzen⸗ 
welt unvorſtellbare Formen, Anzahl und Schön⸗ 
heit aufweiſe. Die „Bathyſphäre“ hat 2 Meter 
Durchmeſſer, iſt zwei Tonnen ſchwer und ähnlich 
ausgerüſtet wie ein Stratoſphärenballon. 


Zeppelin als olympiſcher Herold 

Wenn im alten Hellas die 5 der Feſt⸗ 
ſpiele von 501 erannahte, ſo pflegten die 
Bewohner von Elis Herolde durch die griechi⸗ 
ſchen Gaue zu ſenden und den heiligen Monat 
verkünden und alle freien Griechen zu den 
Spielen einladen zu laſſen. Man denke ſich 
dieſe Art der griechiſchen Einladung auf die 


INNEREN 


vor zwanzig Jahren 
Kriegsausbruch und Berufung 


Von Generalfeldmarſchall von Hindenburg 

Die Ruhe meines Lebens gab mir ſeit dem 
Jahre 1911 die Möglichkeit, mich den politiſchen 
Vorgängen in der Welt mit Muße zu widmen. 
Die Beobachtungen, die ich dabei machte, waren 
freilich nicht imſtande, mich mit Befriedigung 
zu erfüllen. Aengſtlichkeit lag mir fern, und 
doch konnte ich ein gewiſſes bedrückendes Gefühl 


nicht los werden. Die Anſicht drängte ſich mir 
auf, K 5 wir in den weiten Ozean der Welt⸗ 
politik hinaustrieben, ohne daß wir in Europa 


ſelbſt genügend 11 ſtanden. ochten die poli⸗ 
tiſchen Wetterwolken über Marokko ſtehen oder 
ich über dem Balkan zuſammenziehen, die unbe⸗ 
timmte Ahnung, als ob unter unſerem deutſchen 
oden miniert würde, teilte ich mit der Mehr⸗ 
geht meiner Landsleute. Mir ſtanden in den 
etzten Jahren zweifellos einer der ſich augen⸗ 
blicklich ichen 50g wiederholenden franzöſiſch⸗ 
chauviniſtiſchen Hochfluten egenüber. Ihr Ur⸗ 
[prung war bekannt; ihre Stütze ſuchte un fand 
ie in Rußland wie in England, ganz gleichgül⸗ 
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modernen Verhältniſſe übertragen: unſere 
olympiſchen Herolde müßten Ozeane und Kon⸗ 
tinente überqueren. Wir ſind proſaiſcher und 
ſenden die Einladung als eingeſchriebene Druck⸗ 
ache mit der Poſt. Das Organiſationskomitee 
r Olympiſchen Spiele von Los Angeles hat 
darüber hinaus auf ſeinem offiziellen Werbe⸗ 
plakat einen jugendli n Herold darſtellen 
laſſen, der mit einem Lorbeergewinde in den 
Händen die Welt zu den Spielen aufruft. 
Deutſchland hat für 1936 ſtatt deſſen das Sym⸗ 
bol einer Glocke mit der Inf rift gewählt: Ich 
rufe die Jugend der Welf! ußerdem hat aber 
das Berliner Organiſationskomitee jüngſt die 
einzigartige Gelegenheit gehabt, aus der Luft 
über dem Südatlantik von Bord des Zeppelins 
anläßlich einer Rundfunkübertragung während 
einer der regelmäßigen Poſtfahrten nach Süd⸗ 
amerika die Einladung für die Schweſterrepu⸗ 
bliten dieſes Kontinents zu erneuern. ie 
Sendung ſoll von den Hörern in Südamerika 
mit Begeiſterung aufgenommen worden ſein. 
Wir aber halten einen Augenblick im Tages⸗ 
geſchehen inne und empfinden das Wunderbare 
hin Gegenüberſtellung über zweitausend Jahre 
inweg: 


die Sendboten von Elias und der 52 — 
als Verkünder des olympiſchen Friedens 
und Rufer zu dem Wettkampf. 


Die Externſteine doch Sonnenheiligtum 
Die Forſchungen Wilhelm Teudts 
endgültig beſtätigt. 

Die Externſteine bei Horn im Teutoburger 
Walde find dem deutſchen Volk nach der natio 
nalſozialiſtiſchen Revolution mehr als nur ein 
mit ag Begriff. Wilhelm Teudt hat 
mit ſeheriſchem Blick die Behauptung aufgeſtellt, 
daß an dieſer Stelle das uralte Sachſenheilig⸗ 
tum mit der Irminſul⸗Säule geſtanden hat. 
Aber obwohl feine Hinweiſe für jeden Unvorein⸗ 
genommenen beweiskräftig waren, widerſprach 
doch immer noch ein Kreis von Wiſſenſchaftlern, 
der ſich aus en e oder weltanſchaulichen 
Gründen mit Eigen ſtſtellungen nicht befreun⸗ 
den konnte. E de gelang es, aum dieje 
Beſſerwiſſer zum Schweigen zu bringen. Fat 
Auftrag der Lippiſchen Landesregierung hat 
Profeſſor Dr. Andree aus Münſter noch einmal 
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die Externſteine mit ihren verſchiedenen Kult⸗ 
harten genau unterſucht. Seine Ergebniſſe ſind 
ſchlagend. Der Standort der Irminjul iſt tat⸗ 
ſächlich gefunden. Eines der ehrwürdigſten ger⸗ 
maniſchen Sonnenheiligtümer iſt damit dem 
deutſchen Volk für alle Zukunft zurückgeſchenkt. 

Die wichtigſten Erkundungen machte Profeſſor 
Andree in einer Grotte am Turmfelſen, dem 
ſogenannten jacellum. Hier hatten ſchon Teudt 
und Hermann Wirth uralte Runen aufgedeckt 
und gedeutet. Profeſſor Andree ließ ſich nun das 
ſacellum genau ausmeſſen. Dabei ergab ſich das 
Folgende: der jetzige Zuſtand der Grotte iſt der 
einer ſpäteren, chriſtlichen Zeit. Vordem war 
das ſacellum ein kleiner mehrwinkliger Raum, 
deſſen Seiten erſt ſpäter mit dem Meißel in 
einen annähernd rechteckigen umgewandelt wur⸗ 
den. Die ge m eſchaffenheit, die fih 
genau wieder herſtellen läßt, Nit nun eine 
aſtronomiſche Orientierung. Die Rauma je deckt 
ſich genau mit der Linie des nördlichen Sonnen⸗ 
aufganges. Der Raum war alſo zur Feier des 
chönſten germaniſchen Feſtes, der Sommer⸗ 
onnenwende beſtimmt. Da der ſpätere Zuſtand 
ſchon im elften oder zwölften Jahrhundert vor⸗ 
rel war, muß die ursprüngliche Beſchaffen⸗ 
eit in vorchriſtliche germaniſche Zeiten zurück⸗ 
reichen. Der germaniſche Kulturcharakter der 
Externſteine war damit erwieſen. 

Die Forſchungen Profeſſor Andrees ergaben 
aber noch mehr. In einem großen Felsblock 
an der höchſten Stelle des Felſens fand man 
eine Einmeißelung von 27 Zentimeter Durch⸗ 
meſſer und 26 Zentimeter Tiefe. Sie konnte nur 
einen see haben, nämlich den, dem Zapfen 
einer Steinſäule oder überhaupt eines Stein⸗ 
bildes den nötigen Bodenhalt zu bieten. Auf 
der höchſten Stelle der Externſteine muß alſo ein 
kultiſches Bild geſtanden haben. Da nun aber 
an dem großen chriſtlichen Nr tÉ das an 
der Wand der Externſteine erhalten iſt, tatſäch⸗ 
lich in umgebogener Form eine alte germaniſche 
Kultſäule unter dem Kreuz Chriſti angebracht 
wurde, läßt hó mit vollem Recht der Schluß 
ziehen, daß dieſe Säule urſprünglich mit einem 
Zapfen in dem nun aufgefundenen Loch am 
oberſten Felſen befeſtigt war. Die Teudtſche 

ypotheſe ijt damit vol! beweiskräftig beſtätigt. 

eutſchland kennt nun nicht nur die Form, 
ſondern auch den Standort der Irminſul. 


MEET Tee 


Lünfter Bericht über die Wanderung 
in Deutſchland 


Berlin, 9. Auguft. 


Hiermit gebe ich den letzten Bericht über 
unſere Wanderung in Deutſchland. Er betrifft 
die fünfte und letzte Woche, vom 2. bis 9. Auguſt. 
Am 2. Auguſt traf in Koblenz die Nachricht 
vom Ableben des greiſen Reichspräſidenten 
Feldmarſchalls von Hindenburg ein. Im Nu 
war die Stadt zum Zeichen der allgemeinen 


tig, wer und was dort die offenen oder gehei⸗ 
Ta die bewußten oder unbewußten Triebfedern 
bildete. 

Ich . die beſonderen Schwierigkeiten in 
der Führung der deutſchen Politik nie verkannt. 
Die Gefahren, die ſich aus irtſchaft geographi⸗ 
ſchen Zape, aus unſeren wirtſchaftlichen Not⸗ 
wendigkeiten und nicht zuletzt aus unſeren völ⸗ 
kiſch gemiſchten Randgebieten ergaben, waren 
mit den Händen zu greifen. Eine gegneriſche 
Politik, der es gelang, die fremden genre 
keiten gegen uns zuſammenzufaſſen, bedurfte 
nach meiner Anſicht hierzu keiner großen Ge- 
wandtheit. Sie betrieb letzten Endes den Krieg. 
Auf dieſe Gefahr uns einzuſtellen, verſäumten 
wir. Unſere Bündnispolitik richtete na, mehr 
nach einem Ehren⸗Codex, als nach den Bedürf⸗ 
niſſen unſeres Volkes und unſerer Weltlage. 

Wenn ein ſpäterer deutſcher Reichskanzler 
chon in den neunziger Jahren mit dem fort⸗ 

reitenden * der uns verbündeten Donau⸗ 

onarchie als mit etwas Selbſtverſtändlichem 
rechnen zu müſſen glaubte ſo war es unver⸗ 
ſtändlich, warum unſere Politik daraus nicht die 
entſprechenden olgerungen zog. 

Den deutſch⸗öſterreichiſchen Stammesgenoſſen 
brachte ich jederzeit volle Sympathie entgegen. 


Trauer mit den Reichs⸗ und Hakenkreuzfahnen 
auf halbmaſt beflaggt. Welch große Verehrung 
der große deutſche Heldenführer und Staats⸗ 
mann in der Welt genoß, davon zeugten die 
Trauerkundgebungen in allen Ländern. Den 
Abend des Tages verbrachten wir in Geſellſchaft 
des B. d. M., der uns zu ſich in ſeinen ſchönen 
Heimgarten eingeladen hatte. Es gab Pudding 
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Die Schwierigkeiten ihrer Stellung innerhalb 
ihres Vaterlandes fanden ja bei uns allgemein 
die lebhafteſte Teilnahme. Dieſes, unſer Gefühl 
wurde aber nach meiner Au fajung von der 
öſterreichiſch-ungariſchen Politik allzu weitgehend 
ausgenutzt. ~ 

Das Wort von der Nibelungentreue war ge- 
wiß ſeinerzeit ſehr eindrucksvoll. Es konnte uns 
aber über die Tatſache nicht hinwegtäuschen, daß 
Oeſterreich⸗Ungarn uns in die bosniſche Kriſis, 
auf die dieſes Wort gemünzt war, ohne bundes⸗ 
brüderliche Verſtändigungen überraſchend hinein⸗ 
gezerrt hatte und dann von uns verlangte, ihr: 
den Rücken zu decken. Daß wir den Verbündeten 
damals nicht verlaſſen konnten, war klar. Das 
hätte geheißen, den ruſſiſchen Koloß ſtärken, um 
dann ſelbſt um ſo ſicherer und widerſtandsloſer 
von ihm erdrückt zu werden. 

Mir als Soldaten mußte beſonders das Miß⸗ 
verhältnis 1 den politiſchen anpa en 
Oeſterreich⸗Ungarns und feinen innerpolitiſchen 
ſowie militäriſchen Kräften auffallen. Den un⸗ 
geheuren Rüſtungen des nach dem oſtaſiatiſchen 
Kriege wieder gekräftigten Rußlands gegenüber 
verſtärkten zwar wir Deutſchen unſere Wehr, 
ſtellten aber nicht die en Anforderungen 
an unſeren öſterreichiſch-ungariſchen Bundes- 
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mit Saft und Butterbrot. Am nächſten Tage, 
— —— ne — sii B. d. er ins Kino ein- 
geladen und ſahen den vorzüglichen Sprechfilm 
„Die Schlacht bei Beuthen“. Bei der Rückkehr 
in die Jugendherberge ergab ſich ein unange⸗ 
nehmer Fall: Alfred Hergesheimer war ein 
. Apparat a Ban gekommen. 

as hatte eine Protokollaufnahme durch die 
Kriminalpolizei zur Folge, die Sache wird noch 
gerichtlich ausgetragen werden. Nach dem Mit⸗ 
tageſſen fuhren wir nach Godesberg am 
Rhein weiter. Hier iſt die „Lindenwirtin“ zu 
Haufe. Auch dieje Stadt iſt ob ihrer herrlichen 
Lage im Grünen mit der Ausſicht auf das bur⸗ 
gengekrönte Siebengebirge am rechten Rhein⸗ 
ufer eine wahre Perle des Rheinlandes. Am 
nächſten Morgen ging es nach Köln weiter. 
Die Jugendherberge daſelbſt gehört zu den 
gröbten, fie kann 1400 Menſchen aufnehmen. 

ie war während unſeres Ztä igen Aufent⸗ 
halts voll beſetzt. Köln iſt mit k nen 800 000 
Einwohnern zu groß, als daß man es in drei 
Tagen genauer kennen lernen könnte. 
mächtige Hohenzollern⸗ und 5 e Hänge 
brücke, der Dom, das Rathaus und die Waren⸗ 
— — nahmen vor allem das Intereſſe der 
ugend in u. Der Samstag war zum 
Teil verregnet. Der Sonntag war wieder ſchön. 
nes it das Rheingelände der Stadt im 
ichtermeer des Abends. An dieſem Abend be⸗ 
ſuchte Herr Franz Küntzler aus Duisburg, mein 
Landsmann aus Weinbürgen, ſeine Nichten, 
zwei Schülerinnen unſerer Gruppe. Am Montag 
erwartete uns etwas Schönes: Durch die freund⸗ 
liche Vermittlung des Herrn Ingenieurs 
Schacherl, des Lemberger Vertreters der welt⸗ 
berühmten Gasmotoren⸗Fabrik Köln⸗Deutz, hat⸗ 
ten wir Gelegenheit, einen Blick in die deutſche 
Arbeit zu tun. Herr Ingenieur Leonhard Pütz 
empfing uns freundlichſt und übernahm per⸗ 
ſönlich die Führung durch das große Werk, das 
gegenwärtig 4500 Arbeiter beſchäftigt. Im Vor⸗ 
tragsiaal erläuterte er zuerſt die Entwicklung 
der Brennſtoffmotoren, erklärte uns den chemi⸗ 
ſchen und mechaniſchen Vorgang eines Motors, 
und ſchilderte die Geſchichte des Werks, das auf 
die Erfindungen ſeiner Begründer Otto und 
Bang aufgebaut worden ift. Intereſſant ift, daß 
vor zwei Jahren der Amerikaner Ford bei ſeiner 
Europareiſe die Fabrik beſuchte. Alle Erläute⸗ 
rungen über die Entwicklung der Motoren gab 
Ing. Pütz in dem weltbekannten Motoren⸗ 
Meſſeraum der Fabrik. Dann machten wir 
einen Gang durch die Gießerei, die Montierungs⸗ 
werkſtätte bis zur Verſandſtelle. — Es wurde 
11 Uhr, und wir wollten die Radioübertragung 
der Trauerkundgebung des Reichstages hören. 
Da hatte die Direktion der Fabrik die Liebens⸗ 
würdigkeit, uns in Geſellſchaft des Herrn Inge⸗ 
nieurs Pütz im Gaſthauſe e we zu einem 


Die 
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rung entgegen — Berlin. Da die Reiſe mit 
dem D⸗Zuge 9 Stunden dauert und wir auf 
ein Mittageſſen während der Fahrt verzichten 
mußten, bekam jedermann am Abend vorher 
60 Pfennig, um ſich zu verproviantieren. Wir 
fuhren durch das Ruhrgebiet, über Hamm, Han⸗ 
nover und Standal, ſahen die Arbeiten am 
Mittelland⸗Kanal, und kamen um 4 Uhr im 
Bahnhof Friedrichsſtraße an, von wo wir mit 
der Ringbahn noch bis zum Bahnhof Friedrich⸗ 
ſtraße fuhren. Um 6 Uhr langten wir in der 
D. 3. H. an der Thiemannſtraße an. Gie ift 
ſtädtiſch, neu, groß, und hat über 500 Lager. 
Sie iſt unſere 20. Jugendherberge auf unſerer 
Wanderung. Von der Millionenſtadt Berlin 
konnte natürlich die Jugend nur das Weſent⸗ 
lichſte in den kurzen drei Tagen zu Geſicht be- 
kommen. Der Vormittag des Mittwochs war 
einer Fahrt nach Potsdam gewidmet. an be⸗ 
ſichtigte das Schloß, die Garniſonkirche mit den 
Grabdenkmälern Friedrich Wilhelms J. und des 
die dit Fritz, Sanscouſſi, die Orangerie und 
die hiſtoriſche Mühle. Ein beabſichtigtes Baden 
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im Wannſee fiel leider ins Waſſer. Am 9. Au⸗ 
guſt, aljo heute, beſuchte man vormittags das 
Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum, ſah den berühmten 
Pergamon⸗Altar, ägyptiſche Mumien und 
ſonſtige Sehenswürdigkeiten. Um 12 Uhr ſahen 
wir uns die Ablöſung der Hauptwache vor dem 
Ehrenmal für die gefallenen deutſchen Soldaten 
im Weltkriege an, waren Zeugen der Kranz⸗ 
niederlegung durch den militäriſchen Vertreter 
der ungariſchen Regierung und traten dann 
ſelbſt in das Innere ein. Den ganzen Nachmit⸗ 
tag füllte endlich der Beſuch des Berliner Zoolo⸗ 
giſchen Gartens mit ſeinm berühmten Aqua⸗ 
rium aus. Morgen, Freitag, iſt noch die letzte 
Dann in die Stadt, dann nehmen wir von 
eutſchland Abſchied und fahren mit dem 
Abendzuge um 7 Uhr in die Heimat zurück. 
Wenn die Leſer dieſen Bericht zu Geſicht be- 
kommen, werden wir bereits zu Hauſe ſein. 
Dort wird es an ein mündliches Erzählen gehen. 
Aber eine Schlußbetrachtung über das Erlebte 


behalte ich mir vor. 
Dr. Ludwig Schneider. 


Aus Stadt und Land 


Lemberg. (Das Studium an 
Lemberger Hochſchulen im Schul- 
jahre 1934/35). Lemberg beſitzt 4 Hochſchulen: 
Eine Univerſität, eine Techniſche Hochſchule, eine 
Hochſchule für Welthandel und eine Tierärztliche 
Hochſchule. Die Univerſität beſitzt 5 Fa⸗ 
kultäten: Eine fathol. theolog. Fakultät, eine 
juriſtiſche Fakultät, eine mediziniſche Fakultät, 
eine humaniſtiſche Fakultät und eine mathema⸗ 
tiſch⸗naturwiſſenſchaftliche Fakultät. Auf der 
juriſtiſchen Fakultät gibt es ferner eine volkswirt⸗ 
ſchaftliche Abteilung und eine Abteilung für das 
diplomatiſche Studium. Auf der mediziniſchen 
Fakultät beſteht eine Abteilung für Pharmazie. 
Die Zahl der neu Aufzunehmenden auf der me⸗ 
diziniſchen und der rechtswiſſenſchaftlichen Fa⸗ 
kultät iſt beſchränkt. Alle neu aufzunehmenden 
Studenten verpflichtet eine ärztliche Unter⸗ 
ſuchung, die vom 3.—8. September an der Uni- 
verſität durchgeführt wird. Der Schlußtermin 
für Einreichung der Aufnahmegeſuche läuft am 
10. September ab. Die Studiengebühren be- 
tragen für die Studenten des erſten Jahres 
270 zł und fallen für die Studenten des 3. Jahres 
auf 220 21. 

Die Aufnahmegeſuche auf den 5 Abteilungen 
der Techniſchen Hochſchule ſind per⸗ 
ſönlich vom 19.— 24. September einzureichen. 
Aufnahmebedingung iſt das Beſtehen einer 
Eignungsprüfung. Die ärztliche Unterſuchung 
findet vom 18.— 21. September ſtatt. Die Stu⸗ 
diengebühren betragen 320 zt, im erſten Jahr und 
fallen bis zum 4. Studienjahr auf 260 21. 

Die Studiendauer auf der Hochſchule für 
Welthandel beträgt 3—4 Jahre. Die Ein- 
ſchreibungen finden vom 18.— 25. September 
ſtatt. Die Studiengebühren betragen 325—350 21. 


Die Studiendauer auf der Tierärzt⸗ 
lichen Hochſchule beträgt 4 Jahre Die 
ärztliche Unterſuchung findet am 11. September 
ſtatt. Der Termin zum Einreichen der Aufnahme— 
geſuche läuft vom 13.—18. September. Die 
Studiengebühren betragen im erſten Jahre 
0 a und fallen bis zum fünften Jahre auf 

21. 


Die näheren Aufnahmebedingungen ſind aus 
den Regulaminy mpisöw zu erſehen, die der 
Verein deutſcher Hochſchüler, Lwów, Sena- 
torſka 6 gegen Beilegung von 20 Groſchen Rück⸗ 
porto gerne zuſchickt. 


Brigidau. (Ernte). Infolge der großen 
Dürre, die im Frühjahre herrſchte, konnten ſich 
die Feldfrüchte nicht entwickeln, wohl aber war 
das Wetter für die Feldmäuſe ſehr günſtig. Sie 
vermehrten ſich derart raſch, daß ſie zu einer 
wahren Feldplage wurden. Viele Acker brauchten 
gar nicht mehr abgeerntet zu werden. Im Juli 
ſetzte ſtarkes Regenwetter ein. Das Waſſer hat 
viele dieſer Tiere getötet und mitgenommen. 
So konnte man in manchen Abzuggräben ganze 
Haufen angeſchwemmter Mäuſe ſehen. Was die 
Mäuſe übrig ließen, hat ein ſtarker Hagel, der 
Mitte Juli niederging, noch zuſammengeſchlagen 


— Goldene Hoch zeit. Herr Jakob und 
Katharina Albrecht konnten am 15. Juli das 
Feſt ihrer Goldenen Hochzeit begehen. Begleitet 
von Verwandten und Bekannten begab ſich das 
Jubelpaar in die mit Blumen geſchmückte Kirche. 
Die zahlreich verſammelte Gemeinde ſang das 
Lied: „Lobe den Herren.“ In ſeiner Anſprache 
hob der Ortspfarrer einzelne Ereigniſſe aus dem 
Leben des Jubelpaares ganz beſonders hervor. 
Von vierzehn Kindern, die dem Jubelpaare ge- 


Hund mmdammmmadmdamddamadddm 


enoſſen. Für die Staatsmänner der Donau⸗ 
onarchie möchte es ſehr einfach ſein, ſich gegen⸗ 
über unſeren Anregungen Fr Erhö ung der 
Iſterreichiſch⸗ ungariſchen Rüſtungen hinter 
wierigkeiten ihrer innerſtaatlichen Verhält⸗ 
niſſe zurückzuziehen. Warum aber fanden wir 
keine Mittel, Oeſterreich⸗Ungarn in dieſer Frage 
vor ein Entweder⸗Oder zu ſtellen? Wir kannten 
doch die gewaltige zahlenmäßige Ueberlegenheit 
unſerer 8 Gegner. Durften wir 
es denn dulden, pa er Verbündete einen gro- 
en Teil feiner Volkskräfte für die gemeinſame 
erteidigung brachliegen ließ? Was nützte es 
uns, in Oeſterreich⸗Angarn ein nach Südoſten 
vorgeſchobenes Bollwer zu beſitzen, wenn dieſes 
Bollwerk nach allen Seiten Riſſe aufwies und 
nicht genügend Verteidiger beſaß um ſeine Wälle 


zu Na ten? 

f eine wirkſame Waffenhilfe Italiens zu 
rechnen, ſchien mir von jeher bedenklich. Eine 
Bier war zweifelhaft, ſelbſt bei gutem Willen 

er italieniſchen Staatsmänner. Wir hatten 
Gelegenheit gehabt, die Schwächen des italie- 
on Heeres im Tripolis⸗Krieg u Verhält⸗ 
erkennen. Seitdem waren die dortigen Verhält⸗ 
niſſe bei den ſchwer erſchütterten 
Staates kaum beſſer geworden. 
war Italien jedenfalls nicht. 


Schlagbereit 


inanzen des 


In dieſen Richtungen bewegten ſich meine 
damaligen Betrachtungen und Sorgen. Ich hatte 
den Krieg ſchon zweimal kennen gelernt, jedes⸗ 
mal unter kraftvoller politiſcher Führung ver⸗ 
eint mit einfachen, klaren kriegeriſchen Zielen. 
39 fürchtete den Krieg nicht, auch jetzt nicht! 

ber ich kannte neben ſeinen erhebenden Wir⸗ 
kungen des verheerenden Eingriffe in das 
menſchliche Daſein zu gut, als daß ich ihn nicht 
hätte denkbar lange vermieden wiſſen wollen. 


Und nun brad der Krieg über uns herein! 
Die Hoffnungslo ngteit, uns mit Frankreich auf 
dem beſtehenden Boden u vergleichen, den Gez 
. und die Riva . nglands zu 
annen, die ruſſiſche Begehrlichkeit ohne unſeren 
Bündnisbruch mit e befriedigen zu 
können, hat in ig land feit langem eine 
Stimmungsſpannun 5 in der der 
Kriegsausbruch faſt wie eine Befreiung von 
einem beſtändigen das ganze Leben beeinträch⸗ 
tigenden Drucke empfunden wurde. 


Der deutſche kaiſerliche Heerbann trat an! 
Eine ſtolze Kriegsmacht, wie ſie die Welt in 
dieſer Tüchtigkeit nur ſelten geſehen hat. Bei 
ihrem Anblick mußte der ger ſchlag des gengen 

olkes kräftiger werden. 5 nirgends Ueber⸗ 
mut im Angeſicht der Aufgabe, die unſerer 


harrte. Hatten doch weder Bismarck noch Moltke 
uns über die wuchtende Laſt eines ſolchen Krie⸗ 
— im Unklaren gelaſſen, ſtellte doch jeder 

inſichtige bei uns fih die Frage, ob wir poli- 
tiſch, wirtſchaftlich, militäriſch und moralij 
imſtande ſein würden, durchzuhalten. Do 
rößer als die Sorge war zweifellos das Ver⸗ 
rauen. 

In dieſen Stimmungen und Gedanken traf 
auch mich die Nachricht vom Losbrechen des 
Sturmes. Der Soldat in mir wurde in ſeiner 
nunmehr alles 8 Kraft wieder 
lebendig. Würde mein Kaiſer und König mei⸗ 
ner bedürfen? Gerade das letzte Jahr war ohne 
eine amtliche Andeutung dieſer Art für mich 


vorübergegangen. Jüngere Kräfte ſchienen 
ausreichend verfügbar. S fügte mich dem 
Schickſal und blieb doch in ſehnſuchtsvoller Er⸗ 


wartung... 

Am 22. Auguſt, 3 Uhr nachmittags, erhielt 
ich eine Anfrage aus dem Großen Hauptquar⸗ 
tier Seiner Majeſtät des Kaiſers, ob ich bereit 
zur ſofortigen Verwendung ſei. 

Meine Antwort lautete: „Bin bereit“, 

(Aus den Erinnerungen des Generalfeldmar⸗ 


Be von Hindenburg: „Aus meinem Leben“, 
erlag von ©. Hirzel in Leipzig, 1920.) 
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ſchenkt waren, leben noch ſieben, die auch ſämtlich 
an dem Feſte teilnehmen konnten. Der älteſte 
Sohn, der als Beamter in Rumänien angeſtellt 
iſt, hat durch ſein Kommen den Eltern ganz be⸗ 
ſondere Freude bereitet. Die übrigen Kinder 
ſind im Dorfe verheiratet und erfreuen ſich großer 
Beliebtheit und großen Anſehens. — Als Geißel 
hatte der Jubilar ſchwere Zeiten in Rußland ver⸗ 
bringen müſſen. Trotz vorgeſchrittenen Alters 
hat ihn doch der liebe Gott wieder geſund zu den 
Seinen kommen laſſen. Der Ortspfarrer wies 
darauf hin, daß das Jubelpaar ganz nach dem 
Spruche: „Trachte zuerſt nach dem Reich Gottes 
und feiner Gerechtigkeit. ..“ gelebt hat. Er lobte 
weiter den biederen Sinn, die Ehrlichkeit und die 
Treue des Jubelpaares. Nach der Einſegnung 
ſang der Chor das Vaterunſer. Im Hauſe traten 
Ur- und Enkelkinder vor das Jubelpaar, trugen 
Gedichte vor und ſchenkten Blumenſträuße. Nach 
dem Feſteſſen wurden Anſprachen gehalten von 
dem Schwiegerſohn Herrn Valentin Kolb, von 
Oberlt. i. d. R. Herrn Schweitzer und von dem 
Sohne Johann Albrecht. Zum Schluſſe dankte 
die jüngſte Tochter Frau Eliſabeth Sahling im 
Namen ihrer Geſchwiſter den lieben Eltern für 
die gute Erziehung. — Dem Jubelpaar ein Glück— 
auf auf den weiteren Lebensweg! 


— Todesfall. Am 25. Juli verſchied hier 
im 21. Lebensjahr Edmund Unterſchütz; ge- 
weſener Student des Stanislauer und Lemberger 
Gymnaſiums. Unter überaus großer Beteiligung 
wurde er am 27. zu Grabe getragen. Der Jugend- 
bund, unter Leitung feines Obmannes Herrn 
Johann Becker, ehrte den Toten, indem er diele 
Kränze und Blumenſträuße am Sarge nieder- 
legte. Am Grabe ſprach außer dem Ortspfarrer 
noch Herr cand. Wagner, ein geweſener Mit⸗ 
ſchüler des Verſtorbenen. 


Padew. (Hoch waſſerkataſtrophe.) 
Aus den Tageszeitungen iſt es ſchon zur Genüge 
bekannt, wie groß im allgemeinen die Tiber- 
ſchwemmungskataſtrophe in Kleinpolen geweſen 
iſt. Es ſoll hier nur noch im Beſonderen über 
die Kataſtrophe in der deutſch-evang. Gemeinde 
Padew berichtet werden. In der erſten Hälfte 
des Juli war bei uns ſchönes Wetter. Mit der 
Ernte begannen unſere Landwirte um den 10. 
Juli herum. Der ganze Roggen ſtand in Haufen. 
Ab Sonntag, dem 15. Juli regnete es und der 
Regen war bis Dienstag Mittag ohne Unter⸗ 
brechung immer ſtärker geworden. Alle 
Kanäle und Gräben waren in der Zeit mit 
Waſſer voll. In der Nacht auf Mittwoch, den 
18. Juli kam nach Padew über die Felder und 


O ſtdeutſches Volksblatt 


Hutweide von der Mielecer Seite her in unüber⸗ 
ſehbaren grauen Maſſen die Hochflut des Wiflofa- 
waſſers an. Im Nu war das ganze Dorf Padew 
unter Waſſer. Die Häuſerreihe gegen die Weichſel 
(Weſten) gelegen, war ganz unter Waſſer. In 
einigen deutſchen Häuſern, unweit der evangel. 
Kirche ſtand das Waſſer hoch in den Wohnungen. 
Vieh und Menſchen mußten rechtzeitig in Sicher⸗ 
heit gebracht werden. Auf der hochgelegenen, 
breiten Dorfſtraße war ſtellenweiſe meterhoch 
Walfer. Viele Häuſer, auch die evgl. Kirche 
bildeten Inſeln, ganz vom Waſſer umgeben. Die 
Felder auf der Weſtſeite, faſt alle den evang. 
Deutſchen gehörig, ſtanden ganz unter Waſſer. In 
den tieferen Feldern ſtand das Waſſer genau 14 
Tage hindurch, da die Weichſel und alle ihre Zu⸗ 
flüſſe in dieſer Gegend bis obenan mit Waſſer 
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gefüllt waren und dieſe Waſſermengen nicht mehr 
aufnehmen konnten. Das bereits geſchnittene 
Getreide iſt zum Großteil ein Raub der wilden 
Flut geworden. Das Sommergetreide iſt über⸗ 
ſchlammt und die Hackfrüchte alle ausgefault. So 
ähnlich ſieht es auch in der deutſchen Kolonie 
Reichsheim aus, durch welche auch die Fluten 
durchzogen. 


Hilfe tut in dieſen Kolonien dringend not, 
vor allem ift durch dieje Heimſuchung die Er- 
haltung der Kirche und Schule erſchwert, da 
die wenigen Bolts- und Glaubensgenoſſen, die 
durchwegs Kleinbauern find, für ihre Sel b ft- 
erhaltung jetzt genug zu ſorgen 
haben werden. 


Hildegard Duy, Lehrerin. 


NN 


Achtung, Hausfrau! 


Vorſicht mit Gewürzen! 
Vor oder nach dem Kochen — Allerlei Folgen — 
Die geſunde Peterſilie 


Letzten Schliff der Kochkunſt gibt das Ab- 
ſchmecken. Und die feine Zunge der Hausfrau 
iſt eine Begabung, die auch durch die feinſte 
Waage nicht erſetzt werden kann. Immerhin 
gibt es einige techniſche Winke in bezug auf 
das Würzen, die jede Hausfrau ſich aneignen 
ſollte. 


Bei allen Gewürzen, die vor dem Garwerden 
zugeſetzt werden müſſen, iſt zu bedenken, daß ſie 
burch die Hitze an Geſchmack eine Kleinigkeit 
verlieren. Alſo Aufläufe und Kuchen etwas 
träftiger im Geſchmack halten. Geriebene gie 
trone beſonders kann reichlich verwandt wer- 
den, da ſie ja ätheriſches Oel enthält und ſich 
chnell verflüchtigt. 


Scharfe Gewürze, Eſſig, Paprika, Pfeffer, 
Nelke, Zitronenſaft ſind ſparſam zu verwenden, 
da ſie die Magenwände reizen. Knoblauch 
und Zwiebeln wirken blähend. Kümmel iſt 
d.ejer Wirkung entgegen. Zimt hemmt die 
Verdauung, und Vanille reizt die Nerven. 
Ingwer iſt wohltuend für den Magen — die 
Chineſen gebrauchen ihn wie Medizin —, 
Kapern tun dieſelben Dienſte. 


Wer die beſonders aufdringlichen Gewürze 
— Knoblauch, Zwiebeln uſw. — nicht liebt, 
tann ihre Wirkung abſchwächen, indem er das 
Fleiſch nur mit ihnen abreibt. Man kann auch 
ein Gericht, an das Zwiebeln gehören, ohne 
dieſen Zuſatz kochen und nur nach dem Kochen 
eine Kleinigkeit anreiben. Schmorfleiſch ver- 
trägt gern etwas Senf, mit dem man es vor dem 
Anbraten beſtreicht, Schwämme und Tomaten⸗ 
mark geben ebenfalls ein angenehmes Aroma. 
Roſtbraten, den man mit Sardellenbutter be- 
ſtrichen hat, erhält einen feinen Geſchmack, auf 
den kaum eine Konkurrentin im Kochen kommt. 
Mit Peterſilie oder Kümmel geſchwenkte Kar- 
toffeln mit ein wenig gelber Butter erſetzen 
ein Gemüſe. 

Alle Mehlſpeiſen verlangen eine Priſe Salz. 
Zimt macht geſchmortes Backobſt ſchmackhaft und 
dem ſchwachen Darm bekömmlicher — er ſei 
aber in ganzen Stücken, nicht geſtoßen einge⸗ 
legt. Schwemmklößchen mit Ingwergeſchmack, 
Blumenkohl mit darüber geriebener Mustat- 
nuß, Kohlrüben mit Zimtpulver, Kirſchkalt⸗ 
ſchale mit einem Hauch geriebener Nelke, Senf⸗ 
lörner an allen Marinaden, Peterſilie überall, 
wo fie ſich nur anbringen läßt.. 

Noch eines — Mayonnaiſen und Salate ver⸗ 
langen ſtets eine winzige Priſe Zucker, ſchon 
um das Aroma zu erhöhen — es darf natürlich 
nicht „ſüß“ ſchmecken — und des weiteren jei 
bei ihnen der alte Ausſpruch beherzigt: An 
Eſſig ein Geizhals, an Oel ein Verſchwender. 


MELLE INNERER 


Weizenernte 
Von Gerhart Pohl. 


Im verwaſchenen Blau des Himmels hängt 
die Sonne über der endloſen Weite der Oder⸗ 
Niederung. Der mächtige Strom iſt zu einem 
3 geſchrumpft, deſſen Spiegel Sandbänke 
zerfurchen. 

Altweiberſommer läßt ſchon ſeine weißen 
Wimpel flattern. Die Schwalben gleiten durch 
die ſtaubſatte Luft und durch die ſchwärmenden 
Heere der Mücken. Reglos ſtehn die Mühlen 
im Gelände und die beladenen Apfelbäume 
längs der Chauſſee. 

Drüben auf dem großen Acker des Dominiums 
hat ſchon das Einfahren des Weizens begonnen. 
Noch ſtehn die Garben „aufgemandelt“ in end⸗ 
loſen, ſauber gegliederten Reihen wie die 
Gewehrpyramiden eines raſtenden Heeres. Erſt 
eine winzige Lücke iſt in das rieſige Schachbrett 
geriſſen; der erſte Erntewagen hat ſeinen Weg 
begonnen. Noch ſtampfen die mächtig gewölbten 
Rappen, deren Felle wie Ebenholz glänzen, aus 
übermütiger Kraft des Morgens in den Hufen. 
Das junge Mädchen, das ihre Leinen führt, hat 
eine Aehre zwiſchen den Zähnen, die ſchnee⸗ 
weiß im gebräunten Geſichte glitzern. Und 
ſchneeweiß find Kopftuch und Bluſe. Der ver⸗ 
ſchliſſene Rock iſt hochgebunden und wulſtet ſich 
über dem Bauch. Die nackten braunen Beine 
ſtecken in abgeriſſenem Schuhwerk. 

Jetzt ſpuckt der vierſchrötige „Burie, der 
neben dem Wagen ſteht, in die Hände und faßt 
die Reichgabel feſter. „Los gehts, Vater Hahn!“ 
ruft er vergnügt. „Nu wär's ock ſchon!“ brummt 
aus verfilztem grauen Bart der Alte auf dem 
Wagen. Er hat, in ſich verſunken, über die 


weiten Felder geſchaut. Hinter dem Horizont 
da liegen neue Felder, überall Felder — hat er 
gedacht — überall Ernte, und dieſe hier iſt 
meine vierzigſte! Wieviel Wagen mag er be⸗ 
laden haben in dieſen vierzig Jahren?! Zur 
Erntezeit hat er ſtets nur Wagen beladen, nie⸗ 
mals gegabelt, niemals „weitergerückt“. Ihn 
umgibt der Mythos des großen Künſtlers, der 
Erntewagen in fehlerloſem Gleichgewicht be- 
laden kann. 

Jetzt packt der Alte die erſte Garbe und legt 
ſie zwiſchen die Leitern längs der beiden 
Bretter, die Aehren nach innen. Die nächſte 
fliegt ihm zu; er ſtößelt ſie ſauber ein. In 
dieſem Augenblick hebt der Burſche die nächste, 
und wenn er die letzte einer Mandel aufnimmt, 
ſchlenkert das Mädchen die Leinen. Ihr „Jüho!“ 
iſt der erſte Laut ſeit langem. Hernach wird 
das Klinkern der Deichſelketten hörbar, das 
Schnaufen der Pferde, das Knarren des Wagens. 
Die Sprache der Menſchen iſt verklungen; die 
Sonne ſengt, die Arbeit fordert alle Kraft. 

Allmählich türmt ſich das Strohgebirge mit 
glatten Wänden, die weit über die Leitern des 
Wagen hängen. „Jeke noch zwee!“ ruft der 
alte Hahn von ſeinem heißen Plateau herunter. 
Dann geht er knickebeinig, rechts und links das 
Gleichgewicht der Ladung prüfend, zum Ende 
des Wagens. Der Burſche hat die Gabel auf 
halber Höhe in die Garben geſtoßen. Der Alte 
tritt darauf wie auf die be in einer Leiter. 
Dann gleitet er auf die Erde hinunter. „Mach 
ock, mach!“ ruft er dem Burſchen zu, der einen 
Schluck aus ſeinem blauen e ge⸗ 
nommen hat, „Wir müſſen's Petter nutzen!“ 
Der nimmt die Leinen aus den Händen des Mäd⸗ 
chens, zieht ſie an und läßt die Peitſche, die an 
einer Leiter des Wagens gehangen hat, über die 


breiten Rücken der Pferde ſpielen. Die Rappen 
ſpringen an und taumeln zurück; ein kurzer 
Hieb, ein neuer Sprung; Geſchirre und Ahlen 
quietſchen; die Räder heben ſich langſam aus 
dem Erdreich; der getürmte Erntewagen ſchwankt 
über den Stoppelacker dem Feldweg zu. Men⸗ 
Wen und Pferde erſcheinen winzig vor ſeinem 
Maſſiv. 


Anterdeſſen hat fih das Mädchen in den 
Schattenkegel der nahen Windmühle gleiten 
laſſen; ihre Hände ſpielen über das Gras über 
ihre Lippen kommen ein paar Töne eines Som⸗ 
merliedes. Der Alte ſteht an eine einſame Pap⸗ 
pel am Rain gelehnt. Die Reichgabel hat er in 
einen Aſt gehängt. Den Hut zurück eſchoben, die 
Hände locker über den Bauch, ſo ſchaut er 
ſinnend dem Erntewagen nach, der eben ſein 
mächtiges Maſſiv durch die Säulen zweier 
Apfelbäume gezwängt hat und jetzt auf der 
Chauſſee Schritt für Schritt dem Dorfe zu 
ſchwankt. 

Da geht am anderen Ende eine Staubwolke 
auf. Zwei Falben rennen aus ihrem Grau; ein 
hemdärmeliger Burſche ſteht breitbeinig, die 
125 e ſchwingend, auf dem raſenden Gefährt. 

er Alte nimmt die Gabel, das Mädchen ſpringt 
aus dem Schattenkegel. Schon biegt der „Wechſel⸗ 
wagen“ in den Feldweg ein. In einer halben 
Stunde wird auch er beladen ſein; ein neuer 
„Wechſelwagen“ wird kommen und beladen 
werden. s 

So wird es den Tag hindurch gehen, viele 
Tage, bis der „Hungerrechen“ die Felder ab⸗ 
gekämmt pot und die letzte „Nachreche“ ein⸗ 
gefahren iſt. 

Dann ſind die Scheuern voll; die Menſchen 
haben wieder Brot zu eſſen. 
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Roman von Maria von Sawersky 


(Schluß.) (Nachdruck verboten) 


Während die Kaffeemaſchine ſummte, begann 
Senta Bratt ihren Bericht, den der Juſtizrat vervoll⸗ 
ſtändigte. Anne hörte voll Staunen zu. Der Großvater 
hatte ſie alſo geſucht, und Vera hatte ihre Stellung ein⸗ 
genommen, ausgeſtattet mit ihren Papieren. 

Es wurde ihr ſchwer, den ganzen Betrug zu be- 
greifen. ; 

Freiherr von Falke wandte kaum den Blick von 
ſeiner Enkelin. Die Aehnlichkeit mit ſeinem Sohne 
legitimierte ſie. Schließlich neſtelte Anne auch das alte 
Medaillon los, das ſie unter ihrem Kleide trug, und 
das Senta Bratt bereits in Elmshorn bewundert hatte. 

Remus von Falke erkannte es ſofort. 

„Das Empiremedaillon,“ ſagte er. „Es iſt ein 
Erbſtück. Egon liebte es ſehr.“ 

„Der Vater hat es Urſel gegeben, die es für mich 
aufbewahrte und mir an meinem Konfirmationstage 
heimlich gab,“ erklärte Anne. 

„Was gedenken Sie mit Vera und ihrer Mutter 
zu tun, Herr von Falke,“ fragte die praktiſche Malerin. 
„Natürlich muß Frau Eſchental gezwungen werden, 
ihren Schwindel einzugeſtehen, damit keine Zweifel an 
Annes Identität übrigbleiben.“ 

Der Freiherr wandte ſich an den Notar. 

„Lieber Juſtizrat, ich möchte jeden Skandal ver⸗ 
meiden. Von einer ſtrafrechtlichen Verfolgung des Be⸗ 
truges will ich abſehen. Vera muß aus dem Hotel ver⸗ 
ſchwunden ſein, wenn ich zurückkehre. Sie erledigen 
wohl alles. Für den geldlichen Teil der Angelegenheit 
laſſe ich Ihnen freie Hand. Frau Staniecki muß ein 
ſchriftliches Geſtändnis ablegen. Halt — da fällt mir 
noch etwas ein!“ 

Der Freiherr begann nervös in ſeinen Anzugs⸗ 
taſchen zu ſuchen. 

Schließlich zog er ein Schreiben hervor, das er auf 
den Tiſch legte. ; 

„Dielen Brief ſchrieb Vera vor mehreren Wochen 
an ihre Mutter. Er kam durch einen Zufall in meine 
Hände. Durch einen anderen Zufall — heute möchte ich 
es Beſtimmung nennen — wurde ſeine Beförderung 
vergeſſen. Jedesmal, wenn ich den Brief in Händen 
habe, überkommt mich der verrückte Wunſch, ihn zu 
öffnen.“ 

„Was wir jetzt tun werden,“ erklärte der Juſtizrat 
und ſchlitzte das Schreiben auf. 


Er überflog den Inhalt und las ihn dann laut 


vor. Es war das ſchönſte Eingeſtändnis des ganzen 


Betruges. Klein erhob ſich. 

„Ich gehe jetzt, um den Schluß der Angelegenheit 
in Ordnung zu bringen,“ ſagte er. „Dieſer Brief wird 
meine Aufgabe bedeutend vereinfachen. Ich bin pünkt⸗ 
lich zur Beſcherung zurück, und wir können Weihnachten 
ke mit dem Bewußtſein, reinen Tiſch gemacht zu 

aben.“ 

„Und ich ſchlage vor, der Freiherr bleibt bis zur 
Beſcherung gleich im Atelierhauſe und geht jeder Be- 
gegnung mit Vera Staniecki aus dem Wege,“ vollendete 
Senta Bratt. „Juſtizrat, ich habe Ihnen noch etwas 
zu ſagen. i 
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Senta Bratt hatte Klein gar nichts zu ſagen, aber 
ſie wollte Großvater und Enkelin taktvoll allein laſſen. 

Anne ſaß neben ihrem Großvater. Mit leuchten⸗ 
den Augen ſah Falke in das junge, ſchöne Geſicht. Dann 
ſtrich er über des Mädchens Blondkopf. 

„Jetzt weiß ich, weshalb ich die andere nicht leiden 
konnte, warum ſie mir von Tag zu Tag widerwärtiger 
wurde. Es war die Stimme des Blutes, die in mir 
ſprach. Zu dir aber neigt ſich mein Herz, weil du von 
meiner Art biſt. Wirſt du mich lieb haben, Anne?“ 

Statt aller Antwort neigte ſich das Mädchen über 
die Hand Falkes, und der Freiherr fühlte die warmen 
Tränen, die darüber rannen. 


* * 
* 


Ein Gong dröhnte und rief die Bewohner des 
Atelierhauſes zur Beſcherung. Hand in Hand ſtiegen 
der Freiherr und Anne die Stiegen hinab. Senta 
Bratt folgte ihnen. 

Auf der Treppe trafen ſie Fritzi und den Profeſſor, 
die über und über mit Paketen beladen waren. 

„Auf zum Weihnachtsmann!“ jubelte Fritzi und 
verſuchte bei Anne eine Umarmung, wobei ſie ein 
halbes Dutzend Pakete verlor, die die Treppe mit Ge⸗ 
polter hinabrollten. 

„Hoffentlich war nichts Zerbrechliches drin. Fritzi,“ 
neckte Anne. 

„Nee, zerbrechliche Sachen ſchenke ich nicht mehr, 
nachdem ich im vergangenen Jahr das Pech mit den 
Likörgläſern hatte,“ erklärte ſie. „Ich hatte einen 
koloſſalen Lacherfolg, als ich der Gräfin die Glaswaren 
als Splitterſammlung anbrachte.“ 

Wie auf ein Stichwort tönte jetzt von unten Ge- 
lächter herauf. 

„Fritzi, ich glaube, Sie haben wieder Lacherfolg,“ 
ſagte die Malerin. 

„Nanu, iſt doch gar nichts kaputt gegangen!“ 

Herr von Grottkau, Hans und Prinz Meersburg 
waren gekommen. Hinter ihnen zuckelte der Juſtizrat 
herbei, der krebsrot im Geſicht und über und über mit 
Schneeklumpen bedeckt war. 

„Fritzi,“ ſchrie Hans herauf, „guck mal her! Wir 
bringen den Juſtizrat als Weihnachtsmann an⸗ 
geſchleppt.“ 

„Was iſt denn los, Hans? Mach doch nicht ſolchen 
Spektakel!“ 

„Wie ſehen Sie denn aus, Juſtizrat?“ 

„Was iſt paſſiert?“ tönte es durcheinander. 

„Ich bin vor dem Hauſe ausgeglitten und hin— 
gefallen,“ erklärte der Notar. „Da kommt dieſer un⸗ 
würdige junge Mann dazu. Anſtatt einem grauen 
Haupte reſpektvoll auf die Beine zu helfen, rollt er mich 
im Schnee umher, um mich als Weihnachtsmann zu 
5 Es iſt eine Schande um die Jugend von 

eute!“ 

„Rache iſt Blutwurſcht, Juſtizrat!“ rief Grottkau 
ſenior dröhnend. „Sie muß kalt genoſſen werden. 
Warten Sie's ab, bis Sie für den Bengel den 
Scheidungsprozeß führen, dann können Sie ihm 
ordentlich eins auswiſchen. Hallo, Remus, biſt du 
ſchon hier?“ 
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„Durchlaucht,“ ſtammelte das Mädchen, „Sie wiſſen 


Grottkau hatte den Freund entdeckt und winkte 
— Sie haben —“ 
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„Ich bin ſchon zwei Stunden hier,“ erklärte der Die Malerin machte dem Prinzen ein Zeichen. MY 
Freiherr vergnügt. ; Schweigen, hieß das. Ska 
„Du Schleicher, haft wohl ſchon deine Geſchenke „Ja, Anne,“ ſagte fie raſch. „Sie find jeit langem pA 


erkannt. Sie haben eben den Scharfblick des Prinzen 
unterſchätzt, trotz der Mühe, die Sie ſich mit dem Ver⸗ 
ſtecken gaben. Und da Seeleute ſchüchtern ſind, wie ich 


vorweg? Warum haſt du mir nichts geſagt? Ich 
gondelte an deinem Hotel vorbei, um dich abzuholen, 
aber da war bloß die Zofe. Die packte Koffer und 
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heulte Blaſen. Kraus wußte auch nicht, wo du ſteckſt.“ mal irgendwo gehört habe, jo riet ich ihm, Ihnen den EN 
„Wo iſt Kraus?“ fragte Falke haftig. verlorenen Handſchuh zu Weihnachten zu überreichen, e 
„Den habe ich in ein zweites Auto verpackt und damit endlich einmal ein bißchen Tempo in den Gang : 
(aA 


nach hier verfrachtet, damit er mit Guſte und Urſel 
Weihnachten feiert. Ich kann doch die gute, alte Seele 
an ſo nem Tage nicht in dem dämlichen Hotel allein 
ſitzenlaſſen!“ 

„Du biſt ein Goldkerl, Grottkau!“ 

„Iſt ſeit langem bekannt, mein lieber Remus. Wo 
iſt deine Enkelin? Iſt ſie hier?“ 

„Still,“ raunte Falke, „du wirſt eine nette Ueber⸗ 
raſchung erleben, aber davon nachher. Ich glaube, da 
iſt die Gräfin. 

Gräfin Altenklingen erſchien im Treppenhaus und 


der Handlung kommt.“ 

Worauf Senta Bratt an den Flügel trat und 
„Stille Nacht, heilige Nacht“ intonierte. 

„Alle herkommen und mitſingen!“ befahl ſie. 

Aber das wurde von dem Paar hinter dem 
Tannenbaum überhört. i 

„Anne,“ ſagte Meersburg, „ich liebe Sie. Ich kann 
Sie nicht mehr aus meinem Leben fortdenken. Sie ſind 
mein zweites Ich. Wollen Sie meine Frau werden?“ 

Das Mädchen hob die Augen, die von Tränen 
feucht waren, und mit einem Jubelruf ſchloß der Prinz 
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lachte, als fie die Verſammlung und den Juſtizrat als 
Schneemann ſah. f 

„Ra, meine Lieben, wollt ihr auf der Treppe 
Weihnachten feiern? Herein mit allen! Es ift kalt 
und zieht. Anne, Sie ſtrahlen ja, als ob der Weih- 
nachtsmann Ihnen bereits einen Beſuch gemacht hätte. 
Und das iſt ſicher Freiherr von Falke? Seien Sie mir 
willkommen, Freiherr. Wo iſt Ihre Enkelin?“ 

„Die wird nachgeliefert, Gräfin,“ dröhnte Grottkau 
und tat damit unbewußt einen richtigen Ausſpruch. 
„Jetzt rin in die jute Stube. Ein alter Mann kriegt 
ee den Reißmichtüchtig. Ihren Arm, liebſte 

räfin.“ 


* * 
* 


Der Lichterbaum ſtrahlte. 

Die Geſchenke waren verteilt worden. 

Der Freiherr hatte der Gräfin bereits am Vormit⸗ 
tag ein köſtliches Blumenarrangement geſchickt. Fritzi 
ertrank faſt in der Fülle der Gaben. Heſterberg 
ſtreichelte ſeine Bücher, Juſtizrat Klein hatte eine ſeiner 
Weihnachtszigarren angeſteckt. Es war ein buntes, 
fröhliches Durcheinander, Vergleichen und Beſtaunen. 

Senta Bratt hatte ihr Vergnügen an dem Prinzen 
und Anne. 

Die beiden hatten ſich von den anderen etwas ab⸗ 
geſondert. Jetzt führte der Prinz das Mädchen hinter 
den Tannenbaum. In ſeiner Linken hielt er die ge⸗ 
ſtickte Buchhülle, die er ſich von Anne gewünſcht hatte. 
Seine Rechte umſchloß ein kleines Päckchen. 

Die Gräfin Altenklingen trat verſtohlen zu der 
Malerin. 

„Liebe Senta,“ flüſterte ſie, „ich bin einigermaßen 
verblüfft. Ich hatte die Enkelin des Freiherrn ein⸗ 
geladen, die junge Dame iſt aber bis jetzt nicht er⸗ 
ſchienen. Seltſamerweiſe weicht Herr von Falke jeder 
Erklärung aus.“ 

„Die Enkelin iſt bereits hier, Gräfin.“ 

„Machen Sie doch keine ſchlechten Scherze, Senta!“ 

In dieſem Augenblick ertönte hinter dem Tannen: 
baum ein leiſer Schrei. 

Senta Bratt ſprang auf, ließ die Gräfin ſtehen und 
lief hinter die Tanne. 

Da ſtand Anne und hielt den Handſchuh in der 
Rechten, den ſie auf dem Elmshorner Ball verloren 
hatte. 
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ſein Aſchenbrödel in die Arme. 

Senta Bratt hatte das Lied beendet, aber ſie war 
nicht geſonnen, ein zweites zu ſpielen. Das Paar hinter 
dem Tannenbaum mußte nun einig ſein, oder Meers⸗ 
burg war der unbegabteſte Liebhaber, den es je ge⸗ 
geben hatte. 

Da traten die beiden auch ſchon hinter dem Weih⸗ 
nachtsbaum hervor. 

„Ich habe die Ehre, den Anweſenden meine Ver⸗ 
lobung mit Fräulein Anna Weber mitzuteilen,“ ſagte 
Meersburg mit leuchtenden Augen. 

Fritzi ſtieß einen Quiekſer aus. Hans von Grottkau 
umarmte den Freund, Grottkau ſenior ſchlug dem 
Prinzen auf die Schulter, und die Gräfin murmelte: 

„Da haben wir's! Sie hat nichts und er nicht viel. 
Na, das Geld für die Ausſtattung werde ich zuſammen⸗ 
kratzen und für die erſte Zeit einen kleinen Zuſchuß 
geben können. Wenn ſie nur glücklich werden.“ 

Dann ging ſie auf ihren Neffen zu, um ihn zu um⸗ 
armen. Aber Freiherr von Falke trat ihr in den Weg 
und reichte dem Prinzen die Hand. 

„Durchlaucht,“ ſagte er ernſt, „wenn meine Enkelin 
Sie liebt, ſo bin ich mit der Verlobung einverſtanden. 
Geben Sie mir die Hand und verſprechen Sie mir, 
Anne von Falke glücklich zu machen.“ i 

Es wurde fo jtill, daß man den Fall der Tannen- 
nadeln hören konnte. 

„Gräfin, ich bin Ihnen und Ihren Freunden eine 
Erklärung ſchuldig,“ fuhr der Freiherr fort. „Sie haben 
mich und meine Enkelin zur Weihnachtsfeier ein⸗ 
geladen. Anne iſt meine Enkelin. Und wenn Sie eine 
halbe Stunde Geduld haben wollen, wird der Juſtizrat 
Ihnen alles erklären.“ 

„Ich muß mich ſetzen,“ jagte die Gräfin. „Ueber⸗ 
raſchungen gehen mir immer in die Beine. Juſtizrat, 
Nute Sie los und ſpannen Sie uns nicht auf die 
Folter.“ 


* * 
* 


Zum zweiten Male an dieſem Tage erzählte Klein, 
ſekundiert von Senta Bratt, die ganze Geſchichte. Als 
er geendet hatte, ſchrie Fritzi Heſterberg: 

„Das iſt ja wie ein Roman! Nein, wie ein Mär⸗ 
5 iſt wahrhaftig die Geſchichte vom Aſchen⸗ 
vrödel! 
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SRO 
DA 
ER „Senta Bratt hat Aſchenbrödel gemalt und ent- „Und mir ebenfalls,“ lachte Hans. „Erbmaſſe von 83: 
ER deckt!“ 8 ; i 1 meinem Papa.“ Ex 
NA „Aſchenbrödel hat einen Handſchuh verloren! „Um Gottes willen,“ rief die Gräfin lachend, „wenn Y 
. „Die böſe Stiefſchweſter ift auch da!“ ſich jetzt noch jemand mit dieſer Eigenſchaft meldet, N 
) „Und der Prinz führt Aſchenbrödel heim! leicht der Gänſebraten nicht!“ 5 
25 „Kinder, wenn man das irgendwo lieſt, glaubt Aber Hans von Grottkau entwickelte heute durch⸗ EA 
SK man es nicht. 5 EEE ; . aus nicht den gewohnten Rieſenhunger. Er war ziem- wi 
SI „Dann werde ich die Ungläubigen in meine Kanzlei lich zapplig, denn er brannte auf die Gelegenheit, feine KM 
ER führen und ihnen die Akten Staniecti—von Falke zu Verlobung mit Fritzi auch befanntzugeben. In der NN 
x lejen geben,“ machte der Juftigrat dem Durcheinander Fülle der Ereigniſſe war es bisher nicht möglich ge- 88 
2 ein Ende. „In den Archiven der Rechtsanwälte liegen weſen. Auch jetzt kam er nicht zu Worte. Alle waren JA 
RS mehr Nomanſtoffe, als fih die Welt träumen läßt.“ noch zu ſehr mit Annes romantiſcher Angelegenheit be- EL 
2 Alle umringten Anne, den Prinzen und den Frei⸗ ſchäftigt. 62° 
2 errn. ; >> „Anne,“ rief die Malerin, „ſchneiden Sie mir fein . 
Ras Senta Bratt aber zog den Juſtizrat beiſeite. böſes Geſicht, 5 ich muß die ſceſchchte vom Elms⸗ DER 
> „Bas haben Sie mit vera Staniecki und ihrer Horner Ball erzählen. Alſo ich ſchickte Anne in dem Ky 
5 Mutter gemacht?“ forſchte fie. Silberkleid auf das Koſtümfeſt mit dem Befehl, einen FZ 


2 


Prinzen zu finden, wie es ſich für ein verkleidetes 


„Zuerſt bin ich zum Konſul Eſchental gefahren und 
Aſchenbrödel gehört. Na, das hat Anne ja auch brav 


habe ihm unter vier Augen reinen Wein eingeſchenkt. 


2% 


N Der Mann mußte ſchließlich über die Machenſchaften getan.“ N 
(= jeiner Gattin informiert werden. Ich habe ihm auch Der Prinz ſtieß mit dem Freunde an. 5 
2 Veras Brief gezeigt. Er war nicht ſo überraſcht, wie ich „Aufrichtiges Beileid,“ ſagte er düſter. Fritzi ballte IN 


* 
73 


dachte. Seine Gattin hatte ihm jon allerlei Geſtänd⸗ 
niſſe über Vera gemacht, die er nur zum Teil glaubte. 
Er wollte aber nicht in der Vergangenheit der Frau, 
die nun einmal ſeine Gattin iſt, herumrühren. Er 
möchte ſeine Ruhe haben. Ich habe verſprochen, daß 
nichts gegen ſeine Frau unternommen wird, wenn ſie 
ein Geſtändnis an mich ſchickt und ſich im übrigen ruhig 
verhält.“ 

„Na, dazu hat ſie alle Veranlaſſung,“ meinte die 


die Fauſt nud ſteckte ihm die Zunge heraus. 

„Dieſes Körperorgan iſt mir bereits hinlänglich 
bekannt, Fritzi,“ ſagte der Prinz. „Man muß es nicht 
zu oft zeigen. Die ſchönſte Zunge verliert mal den 
Reiz der Neuheit.“ 

„Iſt nichts mehr zu eſſen da?“ fragte Hans, deſſen 
Appetit ſich nach überſtandener Verlobungsankündigung 
mit Macht regte. 

Die Gräfin blickte über den Tiſch, den nur noch die 
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N Malerin. „And was geſchieht mit der lieben Vera?“ Trümmer einer ehemals herrlichen Gans bedeckten. 53 
GE „Nach der Unterredung mit dem Konſul bin ich ins Mein Gott, es war eine große Gans geweſen, aber wer 901 
Mine: Hotel Briſtol gefahren und habe mir die junge Dame konnte mit fo appetitmachenden Neuigkeiten rechnen? BR 
25 vorgenommen. Ich fand ſie gerade bei Beendigung „Ich glaube, Guſte hat noch eine dreipfündige CEN 
SA ihrer Toilette, und auf dem Tiſch lag der geſamte Büchſe mit eingemachter Ochſenzunge in der Küche,“ > 
v2 Familienſchmuck der Faltes. Den habe ich ihr erſt mal ſagte fie. „Wird es für Sie reichen, Hans?“ IS 


abgenommen. Dann habe ich ihr die Leviten geleſen. „Laß ſie hereinbringen, Tante,“ rief Meersburg 
Daraufhin hatte ſie noch den Mut, frech zu werden, der Gräfin zu und warf einen Blick auf Fritzi. „Ochſen⸗ 
worauf ich ihr meinen Wunderbrief unter die Naſe zunge iſt mal was anderes!“ 

hielt und ſie zuſammenklappte. Dann habe ich ihr be⸗ * 

fohlen, ſofort zu packen und das Hotel zu verlaſſen.“ 
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5 „Haben Sie ihr etwa noch Geld gegeben?“ forſchte Oſtern an der Riviera! Yla 
AN Centa Bratt. Auf einem der blumigen Hänge der Condamine ER 
CE; „Ich denke nicht daran! Das Mädel hat von dem liegt ein weißes Haus. Freiherr Remus von Falke hat I 
2 Freiherrn ein geradezu fürſtliches Monatsgeld be⸗ es für ſeine Enkelin und deren Gatten gemietet. 2 N 
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9225 kommen. Ich habe ihr erlaubt, ihre Kleider mitzu⸗ Der Freiherr ſitzt im Garten am Frühſtückstiſch. Er 

Res nehmen und damit bajta. Sie hat bis heute abend um ſieht friſch und geſund aus, und ſeine Laune iſt ebenſo E 
72 zehn Uhr das Hotel zu räumen, Kraus wird die Zeit ſtrahlend wie ſein Ausſehen. Anne hat ſoeben dem 8 
t kontrollieren. Dem habe ich überhaupt mit dem Hinaus- alten Kraus einen Auftrag gegeben. 2 


wurf der jungen Hochſtaplerin die größte Weihnachts⸗ 
freude gemacht. Ich wette, der läßt hier Punkt zehn 
ſeinen Gänſebraten im Stich und ſieht nach, ob das 
Mädel wirklich verſchwunden iſt.“ 

„Konnte er ſie nicht leiden?“ 


„Jawohl, Durchlaucht, es ſoll alles pünktlich be⸗ 
ſorgt werden,“ ſagte der Alte reſpektvoll. 

Von der Straße herauf tönte ein Hupenſignal. Ein⸗ 
mal lang, dreimal kurz. 

„Das iſt Ernſt, Großpapa!“ rief Anne. 


BEN 


N „Niemand fonnte fie leiden. Der Freiherr am Prinz Meersburg war mit dem Auto zur Bahn 
62 wenigſten, wie mir Kraus verſicherte. Aber ich glaube, gefahren, um einen lange erwarteten Beſuch abzuholen. 
VE die Gräfin ruft zum Eſſen, Fräulein Bratt. Herr von Grottkau, Hans und Fritzi, die Gräfin Alten⸗ 
328 Guſte war in der Tür erſchienen und meldete, daß klingen und Profeſſor Heſterberg wurden erwartet; 
. angerichtet ſei. außerdem Senta Bratt, die als Gaſt des Freiherrn kam. 
= „Meine Lieben,“ ſagte die Gräfin, „ich bitte zu Anne lief zum Gartentor, der Freiherr folgte ihr. 0 
2 0 Tiſch. Mich machen Neuigkeiten immer hungrig. Und „Anne, du haſt Mut, daß du dir ſo ne Fuhre Gäſte & 
u wir haben heute jo viel Neuigkeiten erfahren, daß ich ins Haus ladeſt,“ rief eine fröhliche Stimme. „Du ver⸗ 8 
275 für meine Perſon einen Rieſenappetit habe.“ dienſt die Tapferkeitsmedaille. N 
an „Mir machen Neuigkeiten auch ſtets Appetit, Fritzi ſprang aus dem Auto. Klein, zierlich, keck N 
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Gräfin,“ verſicherte Grottkau fenior. ſtand fie da, die Hände in dem hellen Reiſeulſter ver- 
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73 graben. Nun drängten die anderen herbei. Die Gräfin Wir können dann eine Autofahrt oder ſonſt etwas 
925 Be e und Senta Bratt klopfte ihr auf die Gate, wen. Zum Mittageſſen ſeid ihr alle unſere 
ulter. äſte.“ 
N „Wundervoll iſt's hier, Anne! Durchlaucht wollte Allgemeiner Aufbruch. Der Freiherr hielt die 
we) ich jagen.“ Malerin zurück. 
PA „Wenn Sie das tun, Senta, machen Sie fih furcht⸗ „Der Prinz und meine Enkelin bitten Sie, bei uns 
o bar unbeliebt,“ wehrte Anne ab. „Für Sie bleibe ich zu wohnen, Fräulein Bratt.“ 
825 Anne, bis wir mit grauen Haaren in die Grube fahren.“ „Aber, Herr von Falke, das kann ich doch nicht an- 
AN „Wer ſpricht hier von grauen Haaren?“ rief Grott- nehmen!“ 
NA fau fenior. „Falke, du ſiehſt ja aus wie das blühende „Anne, komm' einmal her und hilf mir, Fräulein 
. Trager Junge, auf der Falksburg warſt du ein Bratt zum Bleiben zu überreden.“ 
rauerkloß.“ 1 Jetzt fuhr das Auto vorüber, das die ganze Gefell- 
„ Der „Trauerkloß“ faßte den Freund unter und zog ſchaft ins Hotel brachte. Fritzi Heſterberg winkte mit 
ihn in den Garten. ; er der Reiſemütze herauf. 
„Komplimente werden erſt nach dem Frühſtück ent⸗ „Senta, Sie müſſen bei uns wohnen. Ihnen ver: 
gegengenommen, Grottkau!“ f ; danke ich mein Glück.“ 
; „Frühſtück!“ ſchrie Hans. „Welch ein ſympathiſches „Sind Sie ſehr glücklich, Anne?“ 
x Mort! Kinder, ich habe einen Mordshunger!“ Annes Lächeln war Antwort genug. 


„Daran erkenne ich meinen Freund Hans. Anne, i : ; tt a 
ſtopf' dem Jungen etwas in den Schnabel.“ $ Seni 2 fragte die dann F Mutter gehört, 
Bald Jah die ganze Geſellſchaft am Frühſtückstiſch. Ja, durch den Juſtizrat. Frau Eſchental lebt in 
Kraus und ein nettes Hausmädchen hatte alle Hände Elmsh 2: ſehr zurückgezogen. Sie ſoll einen Wohl⸗ 
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X volf Welch ein wundervolles Fleckchen Erde,“ ſagte die E t a für arme Fiſcherkinder gegründet 
Ne Gräfin und deutete auf das blaue Meer. „Es ſieht aus haben. ER, 5 
a wie 1 Garten w a ney „Ich wünſche ihr Ruhe und Frieden. Und wie ſteht 
2 „Ein Garten mit einer Schlange. Dort liegt das es mit Vera?“ 
SRD Spielkaſino von Monte Carlo.“ Die Malerin lachte. i 

A „Paßt auf, ich ſprenge die Bant!“ ſchrie Hans. „Um Vera brauchen Sie ſich keine Sorgen zu 
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„Dazu haſt du zuviel Glück in der Liebe.“ Der machen, Anne. Die hat ins Fettnäpfchen getreten. Ich 
Prinz blinzelte zu Fritzi hinüber. „Warum ſeid ihr wollte ſagen, ſie hat ein ganz unverdientes Glück ge⸗ 
zwei eigentlich noch nicht verheiratet? Wem fehlt von macht. Harry Kronheim hat es verwunden, daß fie keine 


ZEN euch beiden der Mut zur Tat?“ Enkelin der Falksburg ift und hat Vera tatſächlich ge- 
YZY „Sie finden das Verlobtſein gar zu ſchön,“ erklärte heiratet. Der Junge muß wirklich gräßlich verliebt ge- 
nr Grottkau fenior. weſen fein. Jedenfalls lebt die unternehmende Vera 
ae „Na, ich danke! So hangend und bangend ir jetzt als Frau Kronheim junior in einem hübſchen 
382 ſchwebender Pein. Das wäre nichts für mich.“ Patrizierhaus irgendwo in einer rheiniſchen Großſtadt. 


„Bis zum Herbſt ſehe ich mir das Theater noch Der Freiherr hat ihr ſogar eine Ausſteuer geſchenkt, 
mit an,“ ſagte Herr von Grottkau. „Wenn die beiden was ich die Großmut übertreiben nenne. Wußten Sie 
dann nicht Ernſt machen, ziehe ich meinen väterlichen nichts von der Sache, Kind?“ 
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N Segen zurück.“ „Großvater hat mir nichts geſagt. Ich hoffe, da 
ER. „Wir heiraten, wann wir wollen,“ troßte Fritzi. Vera glücklich ift.“ p - 
15. „Du haſt ja bloß Angſt, daß Hans in der Ehe nicht „Katzen fallen immer auf die Beine,“ meinte 
928 mehr pariert.“ Senta Bratt gelaſſen. „Nun wollen wir aber das 
52 „Wollen wir mal ſehen! Wenn er nicht artig iſt, Thema begraben, Anne. Wohin führt jener Weg, auf 
* koche ich nicht.“ dem die Autos wie kleine Käfer hinaufkrabbeln?“ 
173 Unglücklicher Freund! Kochen will die Fritzi „Das iſt die Straße nach La Turbie. Ernſt kann 
2 auch?“ 0 uns nach Tiſch hinauffahren. Sie werden dort oben 
ER „Sie beſucht in Berlin eine Kochſchule,“ berichtete wundervolle Motive für Ihr Malerauge finden.“ 
die Gräfin. „Ein paarmal hat fie fih bereits in meiner „Uebrigens Malerauge! Anne, Ihr Großvater hat 
Lknüche verſucht. Ihr Porträt für die Falksburg gekauft.“ 


„Und ihr lebt alle noch?“ ſtaunte Meersburg. „Das hat mir Großpapa erzählt. Sie ſollen auch 
„„Einen Tag war ich bettlägrig,“ verriet Grottkau auf der Falksburg die alten Gemälde reſtaurieren und 
ſenior lachend, „aber die berüchtigt gute Konſtitution Großpapa malen, Senta.“ 
unſerer Familie hat es überwunden. ; „Sehen Sie, Ihr Glück iſt auch mein Glück ge- 
Fritzi ſtürzte ſich auf ihren Schwiegervater in ſpe weſen. Einen ſo ſchönen Auftrag habe ich mir ſchon 
und bearbeitete ſeinen breiten Bruſtkaſten mit ihren lange gewünſcht!“ 


kleinen Fäuſten. Wie 5 
: x : , 55 geht es der alten Urſel?“ fragte Anne. 
„Schwindel Es gat bir ſehr gut geſchmeckt, Papa. „Sie läßt vielmals grüßen. Einen Tag vor meiner 


Du Haft alles aufgegeſſen! Abfahrt iſt ſie nach der Falksburg abgereiſt, um dort 
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1 f $ 5 
ER Dress gf ehe blieb vor Verblüffung ſtehen. alles für Ihre Rückkunft vorzubereiten. Himmel, wer 
DA s 8 tutet denn da ſo gräßlich? Es geht einem ja durch À 


= reg auf meine ee muß ich euch Mark und Bein!“ 

itten, jetzt das Haus zu verlaſſen,“ ſagte er mit ges f 5 y > à 
machter Würde. „Frikis Benehmen ift noch nicht ganz „Das ift das Signa meines Mannes, lachte Anne 
ſalonfähig. Ich fahre euch ins Hotel „Eremitage“, wo und rannte den Gartenweg entlang, ihrem Gatten 
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ich Zimmer beſtellt habe. Wenn ihr den Reiſeſtaub ab- ente TREE 
gewaſchen und Fritzi ihre anerkannt guten Manieren Senta Bratt ſah ihr lächelnd nach. 
fi wiedergefunden hat, bitte ich um telephoniſchen Anruf. — Ende. — 
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Der deulſche Landwirt in Kleinpolen 


Wochenbeilage zum „Oſtdeutſchen Volksblatt“, herausgegeben unter 
Mitwirkung des Verbandes deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Uleinpolen. 


A Ne. 34 


Lemberg, am 26. Auguſt (Erntemond) 


1934 


| Genoſſenſchaftliche Mitteilungen | 


Der Jahresvoranſchlag der Genoſſen⸗ 
chaften 


Durch die Novelle zum Genoſſenſchaftsgeſetz 
vom 13. 3. 1934 iſt Art. 46, Abſatz 4 dahin⸗ 
gehend ergänzt worden, daß die Mitgliederver⸗ 
ſammlung künftig außer über Bilanz und Ge⸗ 
ſchäftsbericht auch über den Voranſchlag für das 
folgende Geſchäftsjahr zu beſchließen hat. 

Für die Aufſtellung dieſes Voranſchlages ſollen 
— nachſtehenden allgemeinen Richtlinien 
ienen: 

Das Grundlegende für einen jeden Voran⸗ 
ſchlag muß in einem ordnungsgemäß geführten 
Betriebe die Einnahmeſeite bilden. Der Betrieb 
kann normalerweiſe nicht mehr an Ausgaben 
einſetzen, als er Einnahmen zu erwarten hat. 
Da bei der heutigen Wirtſchaftslage mit einer 
Steigerung der Einnahmen im neuen Geſchäfts⸗ 
jahr kaum zu rechnen iſt, wird die Summe der 
im Vorjahr erzielten Bruttoeinnahmen maß⸗ 
gebend ſein. Wenn dagegen die Entwicklung 
der letzten Monate auf einen weiteren Rückgang 
hindeuten ſollte, ſo müſſen die voranzuſchlagen⸗ 
den Summen vorſichtigerweiſe noch niedriger 
gehalten werden. ie Hauptpoſten der Ein⸗ 
nahmeſeite werden die Gewinne aus Waren und 
die Zinseinnahmen bilden, wobei bei einzelnen 
Genoſſenſchaften noch ſonſtige vorhandene Ein⸗ 
nahmequellen, wie Miete, Pacht und dergl. zu 
berückſichtigen in werden. 

Die vorausſichtlichen Ausgaben haben fih 
innerhalb der von der Einnahmenſumme vor⸗ 
en die Grenze zu bewegen. Hier kommen 
zunächſt die Poſten, auf deren Geſtaltung die 
Genoſſenſchaft keinen Einfluß ausüben kann: 
Zinſen, Abſchreibungen, Steuern. Die ſonſtigen 
Verwaltungskoſten bilden einen bis zu einer 
gewiſſen Linie beweglichen Poſten und wird 
daher hierbei die Ausbalancierung zu erfolgen 
aben. 
$ Der Voranſchlag darf ſich nicht auf die Muf- 
führung einiger weniger Sammelpoſten be- 
ſchränken, praest muß ein ins einzelne gehendes 
klares Bild der geplanten n 
bieten, welches ſich an dasjenige der Gewinn⸗ 
und Verluſtrechnung nebſt Aufteilung der Ver⸗ 
waltungskoſten im Geſchäftsbereich anlehnt. 

Beſonders weiſen wir noch darauf hin, daß 
durch die neue Vorſchrift die Verantwortuſg 
der Verwaltungsorgane erhöht wird. Sie ſind 
verpflichtet, ſich an die vom Voranſchlag ge⸗ 
zogenen Grenzen zu halten und die Ueberſchrei⸗ 
tung des Ausgabeetats iſt nur mit beſonderer 
Begründung denkbar. Verband. 


Geſundes Saatgut, eine land- 
wirtſchaftliche Grundbedingung 


Von Dr. B. Liebetanz 

Wenn vor der Herbſtbeſtellung eine Reihe 
von wichtigen Fragen, wie mechaniſche Boden⸗ 
bearbeitung, Fruchtfolge, Düngung, Saatdichte 
-ujw, vom Landwirt ſorgſam durchdacht und 
meiſt ohne größere Fehler durchgeführt wird, 
kann man dasſelbe nicht von der Auswahl und 
Vorbereitung des Saatgutes behaupten. Seine 
Keimkraft und Keimenergie wird nur aus⸗ 
nahmsweiſe feſtgeſtellt und der Geſundheits⸗ 
zuſtand gewöhnlich nur mit dem Auge abge⸗ 
ſchätzt. Da jedoch die Keime der Pilzkrankheit 
mikroſkopiſch klein ſind, kann dem Anſcheine nach 
geſundes Korn unzählbare Mengen davon be⸗ 
ſitzen, ohne Verdacht zu erregen, und die Folgen 
ſind dann häufig Klagen über das Auftreten 
von Stinkbrand, Halmbrand, Flugbrand, Schnee⸗ 
ſchimmel uſw. Und doch erfordert es häufig nur 
einen geringen Aufwand an Zeit und Geld, um 
dieſe Schädlinge zu unterdrücken. Hier und da 


wird noch Weizen gebeizt, ſehr ſelten hingegen 
Roggen, Hafer und Gerſte. 3 

Die durch Pilzkrankheiten verurſachten Schä— 
den können ſehr groß ſein und verdienen daher 
Beachtung. Allein der Stinkbrand ſchädigt 
unſere Landwirtſchaft jährlich um faſt 20 Mil⸗ 
lionen, und wegen Schneeſchimmelbefall mußten 
vor einigen Jahren in Deutſchland ein Viertel 
der geſamten Winterroggenſaaten, rund 1% 
Millionen Morgen, umgeackert werden. Will 


ſich der Landwirt vor Schäden und Pflanzen⸗ 


krankheiten ſchützen, ſo muß er das Saatgut 
beizen. Von einem guten Beizmittel verlangt 
man, daß es 1. alle Krankheitserreger unbedingt 
abtötet, 2. daß es gleichzeitig in keiner Weiſe 
die Keimfähigkeit beeinträchtigt und 3. daß es 
einfach, bequem und unbedingt zuverläſſig in 
der Anwendung iſt. 

Kupferſulfat, das früher als Beizmittel an⸗ 
gewandt wurde, ſchädigt die Keimkraft und ſollte 
daher ar nicht mehr angewandt werden, da 
uns beſſere zur Verfügung ſtehen. 

Das Saatgut wird durch eine vorgeſchriebene 
Va egte in die Beizlöſung eingetaucht und 
die Wirkſamkeit aller dieſer Naßbeizen iſt dann 
gut, wenn das Beizen mit peinlicher Sorgfalt 
und Genauigkeit durchgeführt wird. Die Löſung 
muß genau in dem vorgeſchriebenen Verhältnis 
hergeſtellt werden und das Saatgut genau die 
vorgeſchriebene Zeit hindurch in die Löſung 
eingetaucht und mit dieſer durchgearbeitet wer- 
den. Die an die Oberfläche kommenden leich⸗ 
teren, kranken Körner müſſen ſorgſam abge⸗ 
ſchöpft werden. Weniger bewährt ſich das Be⸗ 
netzungsverfahren, weil dabei kein gleichmäßiges 
Benetzen der Körner ſtattfindet und die kranken 
Körner nicht entfernt werden können. Gerade 
die große Genauigkeit und Sorgfalt, mit der 
das Beizen dur Be werden muß, verjagt 
oft in der täglichen Praxis. Nach dem Beizen 
muß das Saatgut getrocknet werden, da auch 
nur leicht angefeuchtetes Saatgut ſich ſchlecht 
ſäen läßt. Der ech, ferner Säcke und 
Drillmaſchine müſſen ebenfalls ſorgfältig des⸗ 
infiziert werden, damit keine nachträgliche In⸗ 
fektion eintritt. Das Beizen hat kurz vor der 
Saat ſtattzufinden. Wenn dann Regenwetter 
eintritt und notwendigerweiſe mit der Einſaat 
gewartet werden muß, kann dieje Beizmethode 
leicht gefährlich werden, da die Keimkraft leidet 
und das Aufgehen der Saat beeinträchtigt wird. 
5 einige Beizmittel, wie Formalin, wird 
die Keimkraft des Saatgutes herabgeſetzt und 
es muß dann eine pneg Ausſaat erfolgen. 
Obwohl die Wirkſamkeit der Naßbeizen bekannt 
iſt, haben ſie doch nicht die erwünſchte Verbrei⸗ 
lich wegen der Schwierigkeiten und Unbequem— 
lichkeiten, die mit dem Trocknen des Saatgutes 
verbunden ſind, erlangt. 

Ohne Zweifel bedeutet es daher für die Beiz⸗ 
technik einen Fortſchritt, als es gelang, das 
Beizen auf trockenem Wege, auf einfache und 
ſichere Weiſe, durchzuführen. Durch die Erfin⸗ 
dung der Trockenbeizen iſt das bisher umſtänd⸗ 
liche Beizverfahren außerordentlich vereinfacht 
worden. Dieſes neue Beizverfahren ſtammt aus 
Amerika, wo ſeit 1917 gemahlenes Kupferkarbo⸗ 
nat allgemein zum Beizen benutzt wird. In 
Deutſchland befinden ſich Be 1924 Trockenbeizen 
im Handel. Kupferkarbonat hat fih weder dort 
noch in Polen bewährt. Dafür gibt es in 
Deutſchland eine ganze Reihe von Beizmitteln, 
die dort mit gutem Erfolg zur Anwendung 
kommen, wie z. B. Tutan, Tillantin, Uſpulun, 
Segetan, Abavit B, Cultuſan uſw. Erwähnt 
muß werden, daß ſeit einigen Jahren auch in 
Polen von der Fabrik „Azot“ in Jaworzno eine 
Trockenbeize unker dem Namen „Ziarnik“ her⸗ 
geſtellt wird. Auf Grund zahlreicher Labora⸗ 
toriums⸗ und Na e ſowohl in Polen als 
auch in Deutſchland (Ziarnik g mit dem dort 
befannten und amtli empfohlenen Abavit B 
identiſch) jind ſich die Fachurteile darüber einig, 


daß unter den Trockenbeizen auch dieſes Beiz⸗ 
mittel ſich bewährt hat und deshalb den Qand- 
wirten empfohlen werden kann. 


Die Fütterung 
der männlichen Zuchttiere 


erfolgt oftmals in verkehrter Weiſe. Man will 
die Tiere zwar in gut genährtem Zuſtande er⸗ 
halten, damit ſie ſchnell wachſen und ſich nach 
dem Aufhören der Decktätigkeit bald zu Schlacht⸗ 
zwecken verkaufen laſſen, aber man reicht ihnen 
oft nur aufſchwemmendes Futter. Häufig be⸗ 
kommen die Tiere z. B. als Kraftfutter nur 
Kleie, und dieſe vielleicht noch (bei den Wieder⸗ 
käuern) in Form von Tränke und (beim Eber) 
als ſchlampiges Futter. Später ift man er- 
fehlen beß ſolche Tiere nur unluſtig decken und 
chlecht befruchten. Solches Futter macht aber, 
ſchon weil es wäſſerig iſt, 12 50 und daher auch 
deckfaul. Der Deckakt geht bei einem ſchwer⸗ 
fälligen Tier in plumper Weiſe vor ſich, und 
nicht ſelten bricht ein ſchwaches oder junges 
weibliches Tier unter ihm zuſammen. Dadurch 
wird nicht nur der Deckakt geſtört, der vielleicht 
ein zweites Mal nicht wieder verſucht wird, 
ſondern das weibliche Tier kann auch dauern⸗ 
den Schaden dabei nehmen. Deshalb iſt es not⸗ 
wendig, daß Decktieren ein Kraftfutter gereicht 
wird, das zwar auch zum Fleiſchanſatz führt, 
aber zugleich den Geſchlechtstrieb leicht anregt 
und erhält. In dieſer Hinſicht gibt es nichts 
Beſſeres als den Hafer. Doch darf als Korn 
wie auch in Form von Schrot nur guter, voll⸗ 
körniger Hafer gegeben werden. Decktiere aus 
der Gattung der Wiederkäuer bekommen den 
Hafer am beſten nur gequetſcht, damit ſie ihn 
gehörig kauen und einſpeicheln. Der Eber er⸗ 
hält Haferſchrot zwiſchen den Kartoffeln. Doch 
ſollte man den Eber auch möglichſt trocken füt⸗ 
tern. Bei Trockenfütterung bildet ſich eine mehr 
trockene, aber ſtraffe Muskulatur aus. Die 
Tiere bleiben 197 f und elaſtiſch. Der Ded- 
akt wird nunmehr jchnell und leicht ausgeführt. 
Unglücksfälle kommen nicht vor, und die Befruch⸗ 
tung iſt überraſchend gut. Da nun die gedeck⸗ 
ten Tiere ſelten noch einmal wiederkommen, ſo 
kann ein in angegebener Weiſe gefüttertes Tier 
mehr Tiere als ſonſt decken, ohne daß es dabei 
im Fleiſch abfällt. —ab— 


— — 


Federn ſollten nicht auf die Düngerſtätte ge⸗ 
worfen werden, da ſie zu langſam vergehen. 
Auch ſchluckt Großvieh, das auf die Dungſtätte 
elaſſen wird, die Federn beim Abſuchen nach 
Maren Stoffen leicht mit hinunter. Federn 
ballen ſich aber im Magen oder Darm zuſam⸗ 
men und können zu gefährlichen Verſtopfungen 
führen. An die eigentliche Urſache ſolcher 
Schäden denkt jedoch ſpäter niemand mehr. 
Empfehlenswerter iſt es daher, die Federn län⸗ 
gere Zeit mit jauchiger Erde zu kompoſtieren. 


eee eee eee eee eee 
Börsenbericht 


1. Molkereiprodukte u. Eier im Groß verkauf: 


Vom 10. bis 16. 8. 1934: Butter Block 2.10, 
Kleinpackung 2.30, Sahne 0.80, Milch 0.16, 
Eier (Schock) 3.— zt. 


2. Getreidepreise pro 100 kg loco Lwów 
am 13. 8. 1934: 5 


Weizen! dem Gk 3 20.00-20.25 
Weizen, Sammelladung ..... 18.75—19.00 
Hafer vom Gut, ohne Regen. 14.50—15.00 
later vom GNE u nen 13.50—14.00 
Hafer, Sammelladung ..,.... 13.00—13.50 
ROORKEE nn ee 9.75—10.00 
Verband. 
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Aus der Praxis o Für die Praxis 


An | l 


O ſtdeutſches Boltshlatt 


Die hühnerpeſt, ihre Folgen und ihre Bekämpfung 


Die Hü penmi befällt nur Haus- und Trut- 
hühner. Sie tritt in der Regel ebenſo ſchnell 
wie auch ſtark auf und nimmt in den ſeltenſten 
Fällen einen ruhigen Verlauf. Die Ueber⸗ 
tragung erfolgt durch verſeuchtes Waſſer, ver⸗ 
unreinigtes Futter, erg durch unachtſam weg⸗ 
geworfene innere Teile verendeter oder ge⸗ 
ſchlachteter Hühner. Die Merkmale dieſer ge⸗ 
fährlichen Erkrankung ſind, daß bei den Tieren 
ein ſtarker Durchfall einſetzt und ſie ſomit durch 
den Kot fortgeſetzt Anſteckungsſtoff ausſcheiden, 
jo daß in wenigen Tagen der ganze Geflügelhof 
einen großen Seuchenherd bildet. 


Die Verbreitung der Krankheit erfolgt jo 
raſch, daß Tiere, die am Abend noch munter 
waren, frühmorgens tot im Stalle liegen. Auch 
durch den 3 beſchmutzter Bruteier oder 
durch den Ka ranken Geflügels kann diefe 
Krankheit eingeſchleppt werden. 


Tritt nun eine derartige Seuche auf, ſo müſſen 
die erkrankten Hühner ſofort von den geſunden 


Hühnern abgeſondert werden. Bei den geſun⸗ 
den Tieren veranlaſſe man ſofort eine ug; 
impfung durch einen Tierarzt. Außerdem gebe 


man den geſunden Tieren Eiſenvitriol (auf 
1 Liter Waſſer 10 Gramm) in das Trinkwaſſer. 

Die erkrankten Tiere ſind zu töten und zu 
verbrennen. Auch die bereits verendeten Tiere 
ſind zu verbrennen. Da die Seuche anzeige⸗ 
pflichtig iſt, muß das Auftreten ſofort der Orts⸗ 
behörde gemeldet werden. 

Eine große Wichtigkeit iſt das Säubern des 
Geflügelſtalles. er Kot iſt reſtlos zu ent⸗ 
fernen und zu verbrennen. Am beſten bewerk⸗ 
ſtelligt man dieſen Verbrennungsprozeß, indem 
man den Kot auf eine dicke Lage Stroh bringt, 
ſodann den Kot mit Teer überschüttet und bei⸗ 
des anſteckt. Die Sitzſtangen ſind abzukratzen 
und mit verdünnter Salzſäure mit Hilfe eines 
Schrubbers abzuwaſchen. Bei der Abwaſchung 
mit Salzſäure müſſen alte Bekleidungsſtücke und 
möglichſt ae getragen werden. Auch 
muß für die Salzſäure ein Holzgefäß oder ein 
altes Tongefäß genommen werden, weil Zink⸗ 
gefäße von der verdünnten Salzſäure ange⸗ 
griffen werden. Iſt der Stallboden aus Steinen 
oder Zementbeton, ſo iſt derſelbe ebenfalls mit 
verdünnter Salzsäure und ſofort hinterher mit 
Waſſer Abinin. Diejes Reinigungsmittel 
ift das einfach richtige und tötet jeden Krant- 
heitskeim. Bei Lehmboden iſt nach der Reini- 
gung Glühſand, der vorher getrocknet und auf 
einer enger a zum Glühen gebracht ift, ein- 
zuſtreuen. Die Wände, Decken ſowie vorhandene 
Holzteile ſind gehörig mit heißer Kalkmilch ab⸗ 
zuſchlämmen. Erſt nachdem dieſe Maßnahmen 

ewiſſenhaft durchgeführt ſind, kann das geſunde 
Geflügel wieder in dem bisherigen Stall unter- 
gebracht werden. Fritz Windt. 


Wann ſollen die Färſen kalben? 


Ueber die Frage des günſtigſten Zeitpunktes 
des erſtmaligen Kalbens ſind die Anſichten ge⸗ 
teilt. Während die einen annehmen, daß bei 
einem Abkalben mit 2—2% Jahren die höch⸗ 
ſten Leiſtungen erzielt werden, treten andere 
Bauern für ein Kalben mit 24—3 Jahren ein. 
Es beſtätigte ſich nach däniſchen Unterſuchungen 
die praktiſche Erfahrung, daß Kühe, die erſt in 
höherem Alter das erſte Kalb brachten, in der 
erſten Milchzeit höhere Milchleiſtungen aufzu⸗ 
weiſen haben als ſolche Tiere, die ſchon mit 
zwei Jahren kalben. Für den Praktiker ſind 
natürlich die Futterkoſten ausſchlaggebend. 
Eine Kuh, die mit 214 Jahren kalbt, hat bis 
zu dieſem Zeitpunkt rund 40 Prozent mehr 
Futter verbraucht als ein Tier, das ſchon mit 
zwei Jahren die erſte Nachzucht bringt. Noch 
ungünſtiger wird die Sache im Alter von drei 
Jahren, der Mehrverbrauch beträgt dann ſchon 


hier die ſog. 


etwa 70 Prozent. Die ſpätere Kalbe: 
zeit ift aljo im Intereſſe der Wirt⸗ 
ſchaftlichkeit ganz unmöglich. Von 
Intereſſe iſt nun noch, wie die Leiſtungen ſich 
in den ſpäteren Lebensjahren verhalten. Nach 
den bisher vorliegenden Beobachtungen Dez 
ſtehen keinerlei Anhaltspunkte daz 
für, daß die Milchleiſt ungen bei erft- 
malig früh abgekalbten Tieren in 
den ſpäteren Milchperioden gerin⸗ 
ger iſt als bei ſpät für die Zucht herangezoge⸗ 
nen Kühen. Amerikaniſche Verſuche laſſen ſo⸗ 
gar erkennen, daß eine vierjährige Kuh, die in 
dieſem Alter bereits die dritte Milchperiode 
beginnt, mehr Milch liefert als eine gleich⸗ 
altrige Kuh, die erſt zweimal gekalbt hat. 
Hinzu kommt dann noch, daß man bei frühem 
Zulaſſen im Alter von 1%—1% Jahren 
weniger Jungvieh als Nachwuchs einzu- 
ſtellen braucht als bei ſpätem Abkalben. Früher 
als mit 2—21 Jahren ſoll eine Färſe aller- 
dings auch nicht kalben, da die körperliche Ent⸗ 
wicklung ſonſt beeinträchtigt wird. 


Wir brauchen Frühjahrsgrünfutter 


„Wenn der Anbau von Stoppelfrüchten bei 
günſtiger Witterung auch den dringendſten 
Futterbedarf für den Herbſt und Vorwinter 
decken kann, ſo muß doch ſofort nach der Ernte 
an das nächſte Frühjahr gedacht werden. Die 
diesjährigen Wintervorräte werden raſch auf 
die Neige gehen, jeder Tag Erſparnis an 
Winterfutter iſt daher ein Gewinn. en 
der Anbau von Stoppelfrüchten bei ungünſtiger 
Witterung ſehr unſicher iſt, gelingt die Ge⸗ 
winnung zeitigen Frühjahrsgrünfutters ſo gut 
wie immer, auch auf den leichten Sandböden. 
Am beſten bewährt haben ſich zweifellos die 
verſchiedenen Wickengemenge. Sie haben den 
großen Vorzug, daß ſie im zeitigen Frühjahr 
große Grünfuttererträge mit hohem Eiweiß⸗ 
ehalt liefern, durch Heranziehung anderer 
flanzen kann man für alle Böden geeignete 
Miſchungen zuſammenſtellen. Für leichte 
Sandböden kommt vor allem das alt⸗ 
bekannte c 
menge in Betracht. Man muß aber darauf 
achten, daß der Roggen infolge ſeiner ſchnellen 
1 leicht hart wird, außerdem iſt die 
Wicke infolge ihres Eiweißgehaltes wertvoller. 
Deshalb wird man etwa 2—2% mal jo viel 
Wicken wie Roggen nehmen, alſo z. B. 120 Kg. 
ottelwicken und 45—60 Kg. Roggen je Hektar. 
erſchiedentlich en man auch Winterweizen 
oder Gerſte an Stelle von Roggen genommen. 
Man muß dabei aber beachten, daß der Weizen 
mitunter erſt ſpät ſchoßt, weshalb man etwas 
mehr davon ſäen muß, während das Umge⸗ 
kehrte bei der Wintergerſte der Fall iſt, die die 
Wicke nicht ſelten ſogar völlig unterdrückt. 
Auf beſſeren Böden nimmt man gern 
etwas Inkarnatklee mit hinzu, z. B. 
80 Kg. Zottelwicken, 80 Kg. Roggen und 12 Kg. 
Inkarnatklee. Da Wickengemenge mit Getreide 
im Frühjahr ſchnell verfüttert werden muß, 
hat man vielfach von der Beimiſchung von Ge⸗ 
treide ganz ee Am bekannteſten iſt 
andsberger Miſchung. 
ie beſteht aus 30—35 Kg. Zottelwicke, 20 bis 
25 Kg. Inkarnatklee und 12—20 Kg. welſchem 
Weidelgras je Hektar. An Stelle der Zottelwicke 
iſt verſchiedentlich die Pannoniſche Wide 
empfohlen worden. Als Vorteil wird ange⸗ 
führt, daß die Ausfallkörner ſchneller keimen, 
ſo daß das Feld bei verſpäteter Ernte nicht ſo 
leicht verunkrautet wie bei der Zottelwicke. 
Allerdings ſind die Erträge je nach der Witte⸗ 
rung ſehr unterſchiedlich. Sie wird ebenſo wie 
die Zottelwicke nur im Gemenge mit Getreide 
oder mit Inkarnatklee und welſchem Weidel⸗ 
gras ausgeſät. 
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Aula 


In wärmeren Lagen kann man auch 
Wintererbſen mit in die sun hin⸗ 
einnehmen, z. B. 80 Kg. Erbſen, 60 Kg. Winter⸗ 


wicke (Saatwicke) und 40 Kg. Roggen. Es gibt 
alſo e Möglichkeiten, man wird ſich 
am beſten Keen, wenn man die örtlichen 
Erfahrungen verwertet. Selbſtverſtändlich darf 
nur beſtes, gut keimfähiges Saatgut zur Ver⸗ 
wendung kommen. Zuchtſaaten ſind immer am 
zweckmäßigſten, auch wenn ſie zunächſt etwas 
teuer 2 


Die beſte Saatmiſchung nützt aber nichts, 
wenn beim Anbau Fehler gemacht werden. Viel⸗ 
fach wird die Anſicht geäußert, daß die Aus⸗ 
jaat der Gemenge für die Frühjahrsnutzung 
nicht ſo eilig iſt. Das iſt aber grundfalſch. Die 
Ausſaat muß unbedingt bis Mitte 
Auguſt erfolgen, in wärmeren Lagen 
kommt man noch bis Anfang September zurecht. 
Drillſaat ift am günſtigſten. Die Saattiefe foll 
3—5 Zentimeter betragen, damit der Aufgang 
auch bei Trockenheit geſichert iſt. Die Beizung 
des Roggens iſt zu empfehlen. Stark vernach⸗ 
läſſigt wird noch oft die Düngung. Da die 
Vorfrucht meiſt nicht er viel Nährſtoffe übrig 
gelaſſen hat, iſt eine Kali⸗Phosphat⸗Düngung 
anzuraten. Nur ſo iſt das Gemenge in der 
Lage, Maſſenerträge zu liefern. Gegebenenfalls 
fann auch eine ſchwache i apah banig. von 
Nutzen fein. Dasſelbe gilt für eine Bedeckung 
mit Stallmiſt im Winter. Damit man im 
Frühjahr nicht zu viel Futter auf 
einmal hat, empfiehlt ſich die Aus⸗ 
jaat in kurzen Zwiſchenräumen. Bei 
u ſtarker Entwicklung vor Winter muß zur 
Verhütung von Ausfaulen vorſichtiges Abhüten 
oder Schröpfen erfolgen. 


Wickgemenge räumen im Laufe des Monats 
Mai das Feld. Es beſteht alſo die Möglichkeit, 
eine ganze Anzahl von Früchten anſchließend 
anzubauen, z B. Runkeln, Steckrüben, Mais 
und andere Futterpflanzen uſw. N den 
Nährſtoffreichtum der Rückſtände wird der Boden 
gleichzeitig mit Nährſtoffen angereichert und in 
gutem Garezuſtand zucückgelaſſen. Nachteilig iſt 
allerdings, daß ein Teil der engen 
verbraucht wird und damit der Nachfrucht ver- 
loren geht. A. Schulz⸗Frankenbach. 


Das Geheimnis hochwertigen 
Bienenhonigs 


Wie kommt es, daß mancher Imker Bienen⸗ 
honig erhält, der an Aroma und Geſchmack in 
der Umgegend kaum ſeinesgleichen hat? Die 
Frage, wie man den ſchönſten und feinſten Honig 
erhält, iſt leicht beantwortet. Wenn man wirt 
lich ein reiches Bienenprodukt erhalten will, iſt 
es unerläßlich, den Honig zu ſchleudern. Beim 
Schleudern ſelbſt iſt auf größte Reinlichkeit zu 
ehen; nur peinlich ie und abſolut gerum- 
free Gefäße dürfen Verwendung finden. Dann 
ſchleudere man nur aus bedeckten Waben, iſt 
man jedoch einmal genötigt, unbedeckten Honig 
zu ſchleudern, ſo 25 derſelbe einige Wochen in 
einem offenen Gefäß nachreifen, wobei ſich die 
wäſſerigen Beſtandteile ausſcheiden. Wenn man 
den Honig auch a. ein Sieb laufen läßt, ent- 
ält derſelbe eine Menge Wachsſplitterchen und 
ſonſtige Unreinlichkeiten, welche für das Auge 
kaum ſichtbar find, Um nun ein völlig reines 
Produkt zu erhalten, wendet man folgendes 
Verfahren an: Der geſchleuderte Honig wird in 
einem mehr weiten als hohen Gefäße in ein 
anderes mit lauwarmem ses geſtellt; wird 
das Waſſer beſtändig warm er alten, dann kann 
man in einigen Tagen ſämtliche Unreinig⸗ 
keit oben abſchöpfen, wodurch man einen 
unübertrefflich ſchönen und reinen Honig erz 


hält. Bei hervorragend guter Honigtracht ent 


ferne man die Abſperrgitter aus dem Honig⸗ 
raume. Die Bienen tragen um fo lieber den 
Honig hinauf und dulden dortſelbſt keinen Brut⸗ 


anſatz. 
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Eiſenbahnunglück in halle 


Auf dem Perſonenbahnhof Halle fuhr am 
Sonntag um 7,35 Uhr der ausfahrende Eil- 
Triebwagenzug 1203 auf den von eipzig ein⸗ 
fahrenden Verwaltungs⸗ onderzug 4243 Meißen⸗ 
Goslar auf. Der Lokomotivführer des Sonder⸗ 
zuges wurde getötet. Eine Frau ſtarb an Herz⸗ 
ſchlag. Zahlreiche Gäſte beider Züge wurden 
verletzt. Die Schwerverletzten wurden ſofort in 
die Halleſchen Krankenhäuſer geſchafft, die 
Leichtverletzten im Bahnhof ſelbſt verbunden. 


Zu dem Unglück erfahren wir noch, daß der 
Halleſche Sug ein Triebwagenzug mit Ober: 
leitung, den Bahnhof Halle mit etwa einviertel- 
ſtündiger Verſpätung verlaſſen hatte. Einige 
hundert Meter hinter dem Bahnhof ſtieß er auf 
den von Leipzig kommenden Sonderzug. Der 
Lokomotivführer des Sonderzuges hatte offenbar 
bereits gemerkt, daß ſein Zug ſich auf einem 
falſchen Gleis befand, denn er ließ den Zug 
wiederholt halten. Infolgedeſſen war die gar 
geſchwindigkeit des Sonderzuges im Augenb ick 
des Zuſammenſtoßes glücklicherweiſe nur gering. 
Trotzdem wurden die beiden vorderen Wagen 
beider Züge ineinandergeſchoben. ‚Die Lokomo⸗ 
tive des Sonderzuges wurde vollſtändig zerſtört, 
ebenſo das Abteil des Triebwagens. Die Reiſen⸗ 
den des Sonderzuges ſind mit geringfügigen 
Verletzungen davongekommen. 


Der Riviera-Expref entgleift 


ie Der zwiſchen Genf und Ventimiglia (Riviera) 


verlehrende Schnellzug iſt Sonntag früh 
kurz nach 4 Uhr 200 Meter vor der Einfahrt in 
den Bahnhof von Avignon entgleiſt. Sämt⸗ 
liche Wagen ſprangen aus den Schienen. Der 


O ſtdeutſches Volls blatt 


Was in der Welt geschah 


Gepäckwagen wurde völlig zertrümmert, der Poſt⸗ 
wagen legte ſich um und fiel auf einen nebenan 
haltenden Güterzug, von dem zwei Wagen 
umſchlugen und ihrerſeits Wagen eines Neben⸗ 
zuges mitriſſen. Auf dieſe Weiſe ſind die vier 
Hauptlinien des Bahnhofes Avignon unbefahr⸗ 
bar geworden. Die Bahnhofseinfahrt gleicht 
einem Trümmerfeld. Die ſofort aufgenommenen 
Bergungsarbeiten werden durch die Zerſtörung 
der elektriſchen Leitungen erſchwert. 


Im Laufe des Nachmittags hat die Zahl der 
Todesopfer ſich auf acht erhöht. Die Zahl der 
Verletzten wird mit 55 angegeben. Hiervon 
ſollen 30 ſchwer verletzt in die Krankenhäaſer 
von Avignon eingeliefert worden ſein. Der 
Zug, der vorſchriftsmäßig mit nur 20 Kilometer 

tundengeſchwindigkeit in den Bahnhof ein⸗ 
fahren durfte, hatte eine Geſchwindigkeit von 
40 Stundenkilometern. Der Zugführer und der 
Heizer behaupten, daß die Bremsvorrichtungen 
verſagt hätten und ſie deshalb die Geſchwindig⸗ 
keit nicht auf die vorgeſchriebene Grenze ver⸗ 
ringern konnten. 


Der jüngſte Sohn 
des Rönigs von Spanien verunglückt 


Bei einem Kraftwagenunfall iſt der jüngſte 
Sohn des Königs von Spanien tödlich verun⸗ 
glückt. Die Tochter des Königs, Beatrix, fuhr 
mit ihrem Bruder Gonzalo im Kraftwagen 
von Villach nach Pörtſchach. Bei Krumpendorf 
traf ſie auf der Straße einen Radfahrer und 
verſuchte, nach rechts auszubiegen. Dabei fuhr 
der Wagen gegen eine Mauer. Gonzalo erlitt 
jo ſchwere Verletzungen, daß er bald darz 
auf ſtarb. Der Radfahrer hat zugegeben, 
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daß er an dem Unfall die Schuld trägt. Gonzalo 
iſt im Jahre 1914 in Madrid geboren. 


Dorfbrand in Mecklenburg 


Ein verheerendes Großfeuer wütete in der 
Nacht in dem Bauernhöfe Schwichtenberg 
in Mecklenburg, dem insgeſamt 15 Gehöfte, 
grohe Getreide- und Futtervorräte und viel 

ieh zum Opfer fielen. Das Feuer entſtand 
nachts gegen 12 Uhr in einem Stall. Bei der 
herrſchenden Trockenheit, begünſtigt durch tarten 
Wind, ſprang das Feuer mit außerordentlicher 
Schnelligkeit auf die angrenzenden Gebäude über, 


Insgeſamt wurden 48 Gebäude eingeäſchert. Die 


meiſten Bauern hatten dieſer Tage ihre Ernte 
eingebracht, die ebenfalls vernichtet wurde. Auch 
lamen zahlreiche Kühe, Pferde, Schweine und 
Federvieh in den Flammen um. Durch den un⸗ 
günſtigen Wind wurden auch mehrere hinter 
den abgebrannten Gehöften eingelagerte Ge⸗ 
treidemieten vernichtet. 


Die Feuerwehren konnten die Gewalt des 
Feuers in den Morgenſtunden brechen und den 
Brand eindämmen. Die hart am Brandherd 
ſtehende Dorſtirche blieb von den Flammen 
bewahrt. Schon im Jahre 1929 brannten ein⸗ 
mal 18 Gehöfte und im Spätſommer 1930 zu⸗ 
ſammen 12 Gehöfte nieder. Das Dorf zählt 
545 Einwohner. 


Eröbeben in Mexiko 


Weite Gebiete des mexikaniſchen Staates 
Guanajuato wurden von der Bevölkerung ge⸗ 
räumt, da dort ſeit 72 Stunden unausgeſetzt 
mehr oder weniger ſchwere Erdſtöße ver⸗ 
ſpürt wurden. Der Sachſchaden iſt bereits ſehr 
erheblich, ob auch Menſchenleben zu beklagen 
ſind, konnte bisher noch nicht feſtgeſtellt werden. 


INNEN Auen 


Der alte Vogel Strauß 


„Mein Hausarzt erlaubt mir nur zwei 
Zigarren täglich.“ 

„Aber Sie rauchen doch den ganzen Tag?“ 
„Ich habe noch drei Aerzte, die mir auch 
zwei täglich erlauben.“ 


* 

Letzte Gelegenheit 
„Fünf Mark ſoll ich dir pumpen? Gern! 
Wenn ich ſie aber in acht Tagen nicht zurück 


Jate iſt's das letzte Mal, daß ich dir Geld 
eihe!“ i 


„Dann gib mir lieber zehn!“ 


+ 
Rechnen ſehr gut 
„Wie ihr wißt, Sungens,“ ſagte der Lehrer, 


„aber 


„it 2 und 2 immer 4! ; 

„Jawohl,“ jagte der kleine Klaus, 
manchmal iſt es auch 22, nicht wahr, Herr 
Lehrer?“ 


* 
Sicher iſt ſicher. 
Die Haushälterin: „Herr Profeſſor, nehmen 


Sie einen Schirm mit — es zieht ſich im 
ein Unwetter zuſammen!“ 


„Geben Sie mir lieber zwei Schirme — mij = 
A Der 3. Geiger vom Orcheſter putzt ſeine Stiefel. 


Süden ſieht es auch nach Regen aus!“ 


ften $ 


& 


& 
A 
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j 
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Früchtchen. 
„Als ich die Kirſchen nachwog, die mein Junge 
glich hat, fehlt ein Pfund! 


ich Ihnen nicht 
ſagen! Meine Waage iſt jedenfalls in Ordnung! 
Ihren Sohn ...“ 


Er kann nicht anders. 
„Dieſes dauernde Gerede nebenan — was iſt 
denn da los?“ 
„Ach — das iſt der Friſeur, der ſich ſelbſt 
raſiert!“ 
„Warum ſpricht er denn ununterbrochen 
dabei?“ 


„Er will ſich zum Haarewaſchen überreden!“ 
* 


Entſchuldigung. 

Das Dienſtmädchen unſerer Bekannten hat 
ſich die rechte Hand verletzt, war arbeitsunfähig 
und mußte zuletzt ſogar ins Krankenhaus. Das 
miogen bat die Gnädige, für fie, da fie nicht 

iben könne, dieſes ihren Eltern brieflich 
mitzuteilen. Die Frau des Hauſes kam dem 
Wunſche nach, ſchrieb den Brief nach Diktat und 
fragte ſchließlich, ob ſie noch etwas hinzufügen 
ſolle. „Ja,“ ſagt das Mädchen, „ſchreiben G, 
bitte, noch: i die ſchlechte Schrift und 
die vielen Fehler!“ 


w 


= 


Sparpolitik der Familie. 


„Seht ihr, wenn wir das Gewicht jetzt durch 
fünf teilen, wiſſen wir für einen Groſchen, wie 
ſchwer jeder iſt.“ 


x 
Entjernte Verwandſchaft. 
„Ie dieſer Meier mit Ihnen verwandt?“ 
„Sehr entfernt! Ich bin Meier J, und er iſt 
Meier XI!“ 


* 


Sprachforſchung. 


F Max und Elfe en ha ein Kreuzworträtſel. Es 


gehört zu den ſchw 
kommt aun 
Eigenſchaft? 
Mut. 


chſten feiner Gattung. Mijo 
rage darin vor: Männliche 
nd die Antwort ſoll lauten: 


Elſe verdrießt es. „Lächerlich! Warum ſoll 
Mut nur eine männliche Eigenſchaft ſein. 
Heroismus iſt doch noch mehr als Mut un 
kommt von einer Frau her.“ 

„Du haft 'ne Ahnung!“ ſagt Max. 

„Aber bitte: Hero war doch eine Frau.“ 


die 
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die Dürrekataſtrophe in Amerika 


Vor Hunger und Durſt verendetes Vieh in den ehemals fruchtbaren Gebieten 
Ein ſchauerliches Bild aus dem amerikaniſchen Mittelweſten, wo die Die gegenwärtig furcht⸗ 


bare Folgen hat. 


Man ſieht verendetes Vieh auf einer der endloſen 


eiden, das vor Hunger 


und Durſt umkam 
LUUTITTTUTTTTTTTTTTTTPTTTTTITD TEE TTLETDTTTTTTITT ETUI UT EET TEILTE TERN LITT TTERTTTTLTETTTTTTTTTTTTTTTTITTITITTTTTTTITITTITITTITTITTTTEMTITINT 


Schatzriecher ſtatt Schatzgräber 

An den Ufern des Großen Bärenſees 
im kanadiſchen Weſten wird die radiumhaltige 
Pechblende mit Hilfe großer Maſchinen auf⸗ 
bereitet. Ein kanadiſcher Abenteurer Darcy 
Arden, der im hohen Norden Kanadas viel her⸗ 
umgeſtreift war, kam zu dieſen Maſchinen und 
„roch auf“, denn der Geruch dieſes Erzes lam 
ihm merkwürdig bekannt vor. Er zermarterte 
ſein Gehirn, um herauszubekommen, woher 
dieſer Ger ihm ſo außerordentlich vertraut 
war. Da plötzlich kam ihm die Erleuchtung! 
Spornſtreichs I te er ſich ein Hundegeſpann 
für ſeinen Schlitten zuſammen und eilte nach 
dem 150 Kilometer entfernten Beaverlodge-See 
in der Nähe der Cameron-Bai, wo er lange Zeit 
ſein Lager gehabt hatte. Obwohl tiefer Schnee 
lag, fand er die Lagerſtelle, ſchaufelte den Schnee 
beiſeite und ſtieß auf Pechblende und damit auf 
den lange erſehnten Reichtum. Das Vorkommen, 
von dem er ſofort einen beträchtlichen Teil als 
ſeinen ar abſteckte, erwies ſich als bedeutend 
reicher als das am Großen Bären⸗See. Er hatte 
klug getan, feine Anſprüche gleich feſtzulegen, 
denn auf die Kunde von der Entdeckung begann 
ein unerhörter Zuſtrom von Menſchen nach der 
Cameron-Bai. 


Radiowellen als Urſache 
der Hitze und Trockenheit! 


Profeſſor William Hobbs von der Univerſität 
Michigan hat die Behauptung aufgeſtellt, daß 
die undfunkwellen wahrſcheinlich die 
augenblickliche Hitze- und Trockenheitsperiode 
verurſachten. Der Rundfunk mache ungeheuere 
Schwingungsenergien frei und könne ſehr wohl 
auf dieſe Art die Verdichtung der Feuchtigkeit 
verhindern. Zwar hätten andere Gelehrte dieſe 
Einflüſſe für nicht ausreichend erklärt, aber es 
beſtünden keine rechten Gründe für diefe Bez 
hauptung. 


Budapeft ohne Paprikahuhn 

Der Hausfrauen in Buda peſt hat ji eine 
beträchtliche Aufregung bemächtigt. Durch eine 
Mitteilung der Polizeidirektion an die Bevöl⸗ 
kerung iſt bekannt geworden, daß unbekannte 
Einbrecher in das veterinär⸗mediziniſche Inſti⸗ 
tut eingedrungen ſind und dort Mein eh lust 
eitohlen haben, denen außerordentlich gefähr- 
iche Bazillen eingeimpft worden waren. Die 
Hausfrauen wurden aufgefordert, zumindeſt in 
den nächſten zwei Tagen ihren Bedarf an Ge- 
flügel nur an durchaus einwandfreier Quelle zu 
decken, da fie ſonſt Gefahr laufen könnten, ver⸗ 
3 5 te Hühner zu kaufen. Die Mitteilung der 
$o izei dürfte wahrſcheinlich 5 führen, daß in 
den nächſten Tagen in Budapeſt das mit Recht 
ſo beliebte Paprika⸗Huhn von der Speiſekarte 


verſchwinden wird, ein Fall, der gewiß tragiſch 
zu nehmen iſt. 


In einer Waſſertonne ertrunken 


Ein eigenartiger Unfall, bei dem eine Greiſin 
den Tod fand, ereignete ſich in den ſpäten 
Abendſtunden in Berlin⸗Heiligenſee. 
Die 85 Jahre alte Witwe Karoline Miehke 
aus Berlin, die ſich bei Bekannten in Heiligen⸗ 
ſee aufhielt, wollte aus einer im Garten auf⸗ 
geſtellten Waſſertonne Waſſer ſchöpfen und 
ſtürzte hierbei in die Tonne hinein. Als die 
Greiſin nach einiger Zeit von ihren Bekannten 
aufgefunden wurde, war ſie bereits geſtorben. 


Ein Blitz entlarvt Kirchenräuber 


In der Nacht zum 27. Juli hatten Kirchen⸗ 
räuber in der . in Spalato 
das berühmte Standbild der 5 Mutter 
Gottes, das der Zielpunkt vieler Wallfahrten 
iſt, ſeines koſtbaren Schmucks und der mit Edel⸗ 
ſteinen verzierten Krone beraubt. Trotz eifrig⸗ 
fter Bemühung war keine Spur der Kirchendiebe 
zu finden geweſen. 


Am 30. Juli nachts ging über den Ort Jeſe⸗ 
nice bei Spalato ein heftiges Unwetter nieder. 
Zahlreiche Blitze fuhren aus den Wolken, zün⸗ 
deten aber nicht. Der letzte fuhr in das Haus 
des Bauern Peloj, deſſen Strohdach ſofort in 
Flammen geriet. Die Feuerwehr, die den Brand 
raſch Haul hatte, fand bei ihrem Eindringen 
den Bauer, deſſen Frau und ſeinen Schwager 
Klemencio in tiefer Bewußtloſigkeit auf dem 
Boden liegend. Ein großer Teil der Möbelſtücke 
war zerſchmettert und durch das Berſten eines 
Schrankes war eine in der Mauer eingelaſſene 
popie ſichtbar geworden, in der in einer gleich— 
alls zerſchmetterten Truhe unverſehrt der 
Schmuck und die Krone der Schwarzen Mutter 
Gottes lagen. 


Im Krankenhaus von Spalato haben die bei⸗ 
den wieder zum Bewußtſein erwachten Männer 
den Kirchenraub eingeſtanden. Das Haus der 
Kirchenräuber in Jeſenice wird jetzt von zahl⸗ 
reichen Bewohnern der Umgebung aufgeſucht, die 
den Seren dieſer Entlarvung von Webel- 
tätern kennenlernen wollen. 


Kampf mit Delphinen 

In Spezia ſah ſich eine Fiſcherflotte, die 
am frühen green ausgefahren war, plötzlich 
von einem Schwarm von Delphinen umringt. 
Dieſe griffen ein Boot, das feine Netze bereits 
ausgeworfen hatte, an. Um ein Kentern des 
Bootes zu vermeiden, ſtürzten ſich die Fiſcher 
mit Meſſern ins Meer und töteten nach erbit⸗ 
tertem Kampfe drei große Delphine von 90 Kg. 
Gewicht. R 
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Bettlerin mit 10 Bankkonten 

Wie „bedürftig“ oft Bettler ſind, geht am 
beſten aus einer Entſcheidung des New Porter 
Erbſchaftsgerichts hervor, das das Vermögen 
einer Frau, die jahrelang vom Betteln gelebt 
hat, auf über 62 000 Dollars feſtſetzte. Der Tod 
der Bettlerin iſt eine der ſeltſamſten Tragödien 
des an merkwürdigen Menſchenſchickſalen reichen 
New Norker Lebens. Vor Jahresfriſt hatte ſich 
ein Automechaniker in einem Automaten⸗ 
Reſtaurant dadurch das Leben genommen, daß er 
ein belegtes Brötchen vergiftete und einen 
Teil davon aß. Er ſtarb kurz darauf im Waſch⸗ 
raum des Reſtaurants. Die Bettlerin, die ſich 
gewohnheitsmäßig in Automatenreſtaurants her⸗ 
umtrieb und dort Speiſereſte verzehrte, aß 
ahnungslos von dem vergifteten Brötchen und 
ſtarb gleichfalls. Bei der Leichenſchau wurde 
feſtgeſtellt, daß die Todesurſache bei beiden auf 
dasſelbe Gift zurückzuführen iſt. Weitere Nach⸗ 
forſchungen brachten die Ueberraſchung, daß die 
von den Reſten lebende Bettlerin in Wirklich⸗ 
keit eine Frau mit zehn Bankkonten war. Außer⸗ 
dem wurden in ihrer Behauſung einige Wert⸗ 
papiere entdeckt. 


Lolgenſchwerer Ddammbruch 


Eine ee i die fih 
an einem der größten Staudämme Dejterreichs 
bei Königswieſen in Oberöſterreich er⸗ 
eignete, erweiſt ſich als eines der ſchwerſten 
Unglücke, die Oberöſterreich in den letzten Jahren 
heimgeſucht haben. Die Waſſermaſſen, die durch 
die in den Staudamm gebrochene zwölf Meter 
breite und ſieben bis acht Meter hohe Breſche 
in das Nußbachtal hinabſtürzten, haben etwa 
zwei Hektar Waldbeſtand wegraſiert und 
zu Tal getragen. Vierzig bis fünfzig Häuſer 
des Nußbach⸗ und Naartals wurden völlig unter 
Waſſer geſetzt und mußten Hals über Kopf ge⸗ 
räumt werden. 


Die Bewohner der beiden Flußtäler wurden 
von den plötzlich hereinbrechenden Fluten ſo 
überraſcht, a fie nur die allernötigſten Be- 
darfsgegenſtände mit ſich nehmen konnten. Sie 
konnten bisher noch nicht in ihre Wohnhäuſer 
zurückkehren. Wieſen und Felder ſind geradezu 
in moorige Sümpfe verwandelt. Alle Straßen⸗ 
brücken über die Naar und den Nußbach ſind 
auf einer langen Strecke unterhalb des Stau⸗ 
damms zuſammengeſtürzt. Der Schaden wird 
ſchäht. auf eine halbe Million Schilling ge⸗ 

ätzt. 


Riefenfhlange erwürgt Miffionar 


Eine grauenhafte Entdeckung mußten diejer 
Tage zwei Einwohner der im Bezirk von Bolivar 
in Kolumbien gelegenen Ortſchaft Sincelejo auf 
ihrem Wege nach einer benachbarten Siedlung 
machen. In nicht allzu großer Entfernung von 
Sincelejo, an der Stelle, wo der Urwald bis an 
die Grenzen der Anſiedlung heranreicht, fanden 
ſie den Leichnam des Paters Luis Ordenez 
in den Windungen einer Rieſenſchlange verſtrickt. 
Der Pater, der der katholiſchen Miſſion zugeteilt, 
ſeit Jahren in Kolumbien ſeine ſegensreiche 
Tätigkeit entfaltet hatte, war von dem Un⸗ 
geheuer erwürgt worden. 


Die erſchreckten Eingeborenen kehrten ſofort 
nach Sincelejo zurück und ſchlugen Alarm. Nach 
einiger Zeit brach dann eine Expedition auf, 
um wenigſtens den Leichnam zu bergen. Dieſes 
Unternehmen war jedoch höchſt gefährlich, denn 
es mußte mit weiteren Angriffen der Schlange, 
die offenſichtlich ſehr gereizt war, gerechnet wer⸗ 
den. Erſt als man ein an einem Strick befeſtig⸗ 
tes Kaninchen der Schlange als Köder vor⸗ 
warf, ließ das Reptil endlich von ſeiner menſch⸗ 
lichen Beute ab und konnte dann durch einige 
wohlgezielte Schüſſe erlegt werden. Die Rieſen⸗ 
oe wies eine Länge von fait ſieben Metern 
auf. 


Die Ueberſchwemmungskataſtrophe 
in China 


Die erſte Totenliſte der bei der großen Ueber⸗ 
ſchwemmung des Fluſſes Pungting in der Pro⸗ 
vinz Hupeh iſt n veröffentlicht worden. 
danach wurden bisher 200 Leichen geborgen. 
Durch die Ueberſchwemmung wurden 21 Städte 
unter Waſſer geſetzt und insgeſamt 100 000 
Häuſer zerſtört. 
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Neue Frachtermässigungen 
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Auf den Polnischen Staatsbahnen sind soeben 
folgende neue Frachtermässigungen in Kraft 
getreten. Neu eingeführt wurden: 


1. Der Ausnahmetarif B 11 für Wurzeln, 
Kräuter, Blumen, Knollen und Kräuterblätter, 
sämtlich bei Verwendung für Heilzwecke, 
ven allen polnischen Stationen nach allen pol- 
nischen Stationen, sowie nach den Grenzüber- 
gangspunkten. Die Frachtberechnung erfolgt 
im innerpolnischen Verkehr für Frachtstückgut- 
sendungen nach Klasse II, im Verkehr über 
die Grenzübergangspunkte für Frachtstückgut- 
sendungen nach Klasse III, in Wagenladungen 
nach Klasse V. 


2. Der Ausnahmetarif B 12 für 
Kümmel-,. Dill-- Koriandersamen 
von allen polnischen Stationen nach allen 
Grenzübergangspunkten. Die Frachtberech- 
nung erfolgt für Stückgutsendungen nach 
Klasse II, für Frachtgutwagenladungen nach 
Klasse V. 


3. Ausnahmetarif C 16 für tierische 
Körperhaare. Der Tarif gilt für unge- 
waschene und. ungereinigte Körperhaare von 
allen polnischen Stationen, an denen sich 
Schlachthäuser und Exportfleischfabriken so- 
wie Gerbereien und Gerbstoffextraktfabriken 
befinden, nach allen polnischen Stationen, an 
denen“ sich Tierhaarreinigungsanstalten befin- 
den; er gilt ferner für gewaschene und ge- 
reinigte Tierhaare von Stationen, an denen 
sich Tierhaarreinigungsanstalten befinden, nach 
allen Grenzpunkten. Die ermässigte Fracht- 
berechnung erfolgt nach einem Frachtsatz- 
zeiger für Entfernungen von 11200 km. 

Die gleichen Ermässigungen treten im See- 
hafen verkehr ein, und zwar in Form fol- 
gender Tarife: Ausnahmetarif PB6 für Wur- 
zeln, Kräuter, Blumen, Knollen und Kräuter- 
blätter für Heilzwecke von allen polnischen 
Stationen nach Danzig und Gdingen. Fracht- 
berechnung für Frachtstückgutsendungen nach 
Klasse III, für Wagenladungen nach Klasse V. 
— Ausnahmetarif PB7 für Anis-, Kümmel-, 
Dill- und Koriandersamen von allen polnischen 
Stationen nach Danzig und Gdingen. Fracht- 
berechnung für Frachtstückgutsendungen nach 
Klasse II, für Wagenladungen nach Klasse V. 
— Ausnahmetarif PC 13 für tierische Haare 
von allen Stationen, an denen sich Tier- 
haarreinigungsanstalten befinden, nach Danzig 
und Gdingen. Frachtberechnung nach einem 
Frachtsatzzeiger, der auf Entfernungen von 
1—200 km die Sätze der Klasse IX und auf 
Entfernungen von 201—350 km genau fest- 
gesetzte Sonderfrachtsätze und bei Entfernun- 
gen von. 350—1200 km die Frachtsätze der 
Klasse X vorsieht. 


Ferner sind folgende neuen Anhangsposten 
in Kraft getreten: 


Die Anhangspost b 11 für Koprasamen 
und Palmkerne von Danzig und Gdingen 
nach Kattowitz mit einem Frachtsatz von 
4,20 zł per 100 kg in 15-t-Ladungen. 

Die Anhangspost b 20 für Stroh von Ge- 
treide und Hülsenfrüchten, ungepresst und ge- 
presst, von allen polnischen Stationen nach 
allen polnischen Stationen, sowie Grenzüber- 
gangspunkten und Danzig und Gdingen, Fracht- 
berechnung nach dem Frachtsatzzeiger zur 
Abteilung b des Anhangs. 

Die Anhangspost h 15 für Eisen- und 
Stahlschrott von Danzig und Gdingen 
nach dem Grenzübergangspunkt Chorzow mit 
einem Frachtsatz von 1,20 zł per 100 kg in 
15-t-Ladungen. 

Die Anhangspost j la für Magnesium- 
chlorid von Danzig und Gdingen nach den 
Stationen Bielsko (530), Kraków (560) und 
Kattowitz (550) mit den in Klammern beige- 
fügten Frachtsätzen (polnische Groschen) per 
100 kg in 10-t-Ladungen. 

Die Anhangspost k 4a für Hochofen- 
Schlacken von den Stationen Brzeziny Sl., 
Chebzie, Hajduki, Królewska Huta, Nowy 
Bytom tow., Siemianowice Sl. nach allen pol- 
nischen Stationen. Frachtberechnung erfolgt 
auf Entfernungen von 100—300 km nach einem 
Einheitssatz von 45 Groschen per 100 kg, über 


Anis-, 
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300 km nach einem Tonnenkilometersatz von 
1,5 Groschen. 


Die Anhangspost o 5 für alte Decken 
von Danzig und Gdingen sowie sämtlichen 
Grenzübergangspunkten nach der Station Sta- 
nislawöw. Frachtberechnung nach Klasse XII. 


Eine Erweiterung und weitere Ermässi- 
gung erfuhr die Anhangspost g 9a für Me- 
lasse, die von allen polnischen Stationen, 
an denen sich Zuckerfabriken befinden, nach 
den Stationen Chelm, Kraköw, Plaszöw, Lublin, 
Lancut, Miechów, Ostrowiec n/Kam., Piotrków, 
Sieradz, Sochaczew, Wieliczka und, Zyrardów 
gilt. Sie wurde ausgedehnt auch auf Trans- 
porte bis zu 150 km, wofür die 15-t-Sätze der 
Klasse XII zur Verfügung gestellt werden. 
Eine weitere Ermässigung der Anhangspost 


tritt dadurch ein, dass bei Beförderung einer 


Mindestmenge von 23500 t in der Zeit vom 
1. 9. 1934 bis 31. 8. 1935 die Frachtsätze des 
Ausnahmetarifs G 14 (Ausfuhrtarif für Melasse) 
zur Verfügung gestellt werden. 


. 
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Die Ernteaussichten in Polen 


Nach Mitteilungen des Statistischen Haupt- 
amtes wurde der durchschnittliche Saatenstand 
in Polen Mitte Juli wie folgt festgestellt: 
Winterweizen 3,1 (gegenüber dem Vorjahr 
— 0,6), Winterroggen 2,9 ( 0,9), Wintergerste 
28 (-- 0,7), Sommerweizen 3,0 (— 0,5), 
Sommerroggen 2,7 (— 0.6), Sommergerste 2,9 
(— 0.6), Hafer 2,8 ( 0.7), Kartoffeln 3.2 
(0,2): Die von Ende Juni bis Mitte Juli an- 
dauernden Regenfälle haben einen günstigen 
Einfluss auf die Sommersaaten, Hackfrüchte, 
Kleeschläge und Wiesen gehabt, dagegen ist 
das reifende oder das. bereits abgeerntete 
Wintergetreide durch den Regen stark in Mit- 
leidenschaft gezogen worden, mit Ausnahme 
der Wojewodschaft Posen, wo die Trockenheit 
bis in den Juli anhielt. Die Regenfälle haben 
aber auch die Erntearbeiten beeinträchtigt, sie 
entweder verzögert oder aber das Einbringen 
der Ernte verhindert. Die Ernte im Posenschen 
konnte normal eingebracht werden, sie hat 
gegenüber dem Vorjahr einen geringeren Er- 
trag an Korn wie auch an Stroh gebracht. Der 
in den südlichen Wojewodschaften gemähte 
Roggen, wie auch der ungeerntete sind infolge 
der starken Regenfälle ausgewachsen. Die Klee- 
und Heuernte ist schwach, stellenweise ist das 
Heu verfault. Die zweite Heuernte dürfte 
besser sein. Die Kartoffelernte verspricht gut 
zu werden. Im allgemeinen sind die Aus- 
sichten der diesjährigen Ernte bedeutend 
schlechter als die der vorjährigen, wozu noch 
die im südlichen Polen durch das Hochwasser 
argerichteten Schäden treten. 


Das neue polnische Zollrecht 


Den Handelskammern ist der Entwurf der 
Durchführungsverordnung zum neuen Zoll- 
gesetz zugegangen. Diese Durchführungs- 
verordnung wird die formalen Bestimmungen 
wie auch einige grundsätzliche Fragen des 
Rahmengesetzes regeln. Die Handelskammern 
haben Kommissionen gebildet, die sich mit dem 
Verordnungsentwurf eingehend beschäftigen 
und die ihre Ansichten und Vorbehalte unter- 
einander austauschen, damit der Regierung 
eine einheitliche Stellungnahme aller Handels- 
kammer vorgelegt werden kann. 


Posener Getreidebörse 
Getreide. Posen, 14. August. Amtliche 


Notierungen für 100 kg in Zloty fr. Station 
Poznań. 


Richtpreise: 
Roggen ns 127501775 
Wez en 20.50 — 21.00 
Braugerste F DOCH 
Einheitsgerste , 21.00-21.50 
Sammelgerste „. 19.50 20.00 
Hafen nein 15.75 —16.50 


Roggenmehl (65) 23.00 24.00 
Weizenmehl (65%) . . 831.00—31.50 
Roggenkleie . . . . . 13.00 - 13.50 
Weizenkleie (mittel) 12.50 —12.75 
Weizenkleie (grob) )). . . 13.00 13.25 
Winterraps . . 2 22 2 2... 41.00-42.00 
Winterrübsen . x 40.00—41.09 
Sen ?: 53.00 55.00 
Viktoriaerbsen 38.00-42.00 
Folgererbsen 5 . . 32.00 —35.00 
Blaulup inen 11.75—12.50 
Gelblup inen. 13.00 —14. 00 
Inkarnatklee 145.00 150.00 
Weizenstroh, loses . 2.50 — 2.70 
Weizenstroh, gepresst . . . « 3.10— 3.30 
Roggenstroh, lose .. . 3.00— 3.25 
Roggenstroh, gepresst . 3 50— 3.75 
Haferstroh, lose . 3 3.25— 3.50 
Haferstroh, gepresst 3.75 — 4.00 
Gerstenstroh, lose 2.20 — 2.70 
Gerstenstroh, gepresst . 3.10— 3,30 
Heu, lose . ET 2.25— 7.75 
Heu, gepresst.. a 7.75— 8.25 
Netzeheu, lose 8.25 — 8.75 
Netzeheu, gepresst 8.75— 9.25 
Leinkuchen . 5 22.00 — 22.50 
Raps kuchen 16.7517. 25 
Sonnenblumenkuchen 21.00-21.50 
Sojaschrot 22.00— 22.50 
Blauer Mohn 48.00—52.00 


Tendenz: ruhig. 
— — - 


Posener Viehmarkt 


(Notierungen für 100 kg Lebendgewicht loco 
Viehmarkt Posen mit Handelsunkosten.) 
Auftrieb: Rinder 434 (darunter: Ochsen —, 
Bullen —, Kühe —), Schweine 1780, Kälber 
546, Schafe 109, Ziegen —, Ferkel —, zu- 
sammen: 2869. 
Rinder: 

Ochsen: 

a) vollfleischige, ausgemästete, nicht 


PPV ne BIO: 
b) jüngere Mastochsen bis zu 3 Jahren 58—62 
Senn ee 
d) mässig Lenährte . .. 2-4 
Bullen: 
a) vollfleischige, ausgemästete . . . 62—66 
b) Mastbulln . . 2 2 2.202020. 54—60 
c) gut genährte, ältere . . . 44—48 
d) mässig genährte . . 40—42 
Kühe: 
a) vollfleischige, ausgemästete . 62—68 
b) Mastkühe 8 62—58 
c) gut genährte FFF 
d) mässig genährte . 22—28 
Färsen: 
a) vollileischige, ausgemästete . . . 64—68 
b) Mastfärsen . . 58—62 
c) gut genähtte =~. 2 2220... 48-52 
d) mässig genährte . . 42—46 
Jungvieh: 
a) gut genährtes 42—46 
b) mässig genährtes 38—40 
Kälber: 
a) beste ausgemästete Kälber 80—88 
b) Mastkälber. ee O 0, 22, 72—78 
c) gut genährte a E A eT 
d) mässig genährte 5460 
Schafe: 
a) vollfleischige, ausgemästete Läm- 
mer und jüngere Hammel . . . 70-76 
b) gemästete, ältere Hammel und 
Mutterschafe . . 2 2 e.s 60—66 
lt Tenne an see. er 
Mastschweine: 
a) vollfleischige von 120 bis 150 kg 
Lebendgewicehnt 8486 
b) vollfleischige von 100 bis 120 kg 
Lebendge wicht 7682 
c) vollfleischige von 80 bis 100 kg 
Lebendgewicht a ETUI FE 
d) fleischige Schweine von mehr als 
SOERA a 64—68 


e) Sauen und späte Kastrate . 3 4 9099 
f) Bacon- Schweine = 


Tendenz: ruhig. 
N 
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Sämtliche Schreibwaren 


Tinte, Federn, Hefte, Kanzleipapier, ferner Pad: 
papier, ſchönſte Bilderbücher für unſere Uleinſten 
in großer Auswahl und zu billigen Preiſen im 

unter Nr. 81 a, d. Ge⸗ 


DOM-Verlag, Lwöw (Lemberg), Zielona 11 ſchäftsſt. dieſes Blattes. 
EBEN Deutſches 
Koſthaus 


Lwöw, nahe der Evangel. 
Schule, für 2 Schülerinnen. 
Auskünfte bei der Verwal⸗ 
tung unter „Nr. 30,“ 


Fach 


Leſet und yer- 
breitet das 
„Oſtdeutſche 


Altershalber verkaufe 
nach 40 jähr. Beſitze mein 
Grundſtück 
mit Drogerie, Kolonial⸗ 
® waren, Selterfabrik, Re- 

ſtauration in Kreis- und 
Fabrikſtadt Großpolens. 
Nur kapitalkräft. Käufer 
kommen in Frage. Of 


— 
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Wir haben stets nachstehende 
Zeitschriften lagernd 


Uhu, Monatszeitschrift . 2222222222... einz. 2.20 zł 
Die Dame, erscheint jede zwei Wochen 5 2.20 21 
Der Querschnitt, Monats zeitschrift... „ 3.30 zi 
Das Blatt der Hausfrau, erscheint jede 

ei Wochen einz. 1.00 21 
Sieben Tage, Funkblätter mit Programm „„ 0.50 zł 
Noralle, Bilderzeitung für Kultur und Sport, 

Natur und Reisen, Heimat und Ferne, einz. 0.50 21 
Berliner Illustrierte Zeitung, erscheint 


WOCHSRIICH 3: 8 A 2 einz. 0.50 zł = 
Die Grüne Post, Sonntags-Zeit fü 
x Slak ad 3 R S Fa ki einz. 0.50 zł 8 olköbl all, 


„DOM“ - Derlagsgesellschaft 


. H. Lemberg, Zielona 11. 
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Die kulturelle Jeitſchrift der deutſchen 
Minderheit in polen 
ER ET eee N en en 


Soeben erſchien: 
* 


Deutſche 
Monatshefte in Polen 


Zeitſchriſt für 
Geſchichte und Gegenwart 
des Deutſchtums in Polen 


— — 
Jahrgang 1 — Heft Nr. 1 
— nn. 
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Der Schulanfang naht! 
Wichtig für die Schulleitung 


sind vorrätig in der 


„Dom“ Verlagsanstalt m. U. . Lemberg. Zielona 11 


Anglers A. B.C. 


Ein Handbuch für die einfache Angelei, Aus dem Inhalt: 
e 3.95 i BV. Kauder. Blid in die Beit 
Winke über den Gartenzaun. W. Kuhn: Das Deutſchtum in Kongreß⸗ 


; à polen und Ungarn 
Praktiſcher Ratgeber für den Gemüſe⸗, 


Bruno Brehm: Die Heimkehr 
Obſt⸗ und Ziergarten, von H. Neuhaus. Heinz Weber: Die ſchleſiſche Heimat im 
3.95 zł 


i Bild. Mit 11 Bildern 
W. Wukadinowié: Das „Pan Tadeuſz“⸗Jahr uſw. 
Das kleine Geflügelbuch. FFF 
Praktiſcher Ratgeber für den Kleinbetrieb, Einzelheft 31oty 1.50 
von Bernh. Grzimek. 3.95 21 Im Abonnement /szährl. 313.75, jähr. 31 14.— 
Erhältlich im 


„Dom“ verlag G. m. b. h. 


Lemberg, Zielona 11. 


ee eee ER OT eee eee eee 

Jeder am geiſtigen und politiſchen Leben 

der deutſchen Minderheit intereſſierte 
Deutſche muß Abonnent ſein. 


FFT bbb 
„dom“ verlags⸗Geſellſchaſt 


Lemberg (Lwów), Zielona 11. 


Folge 34 

— a 

CECE 
Für fröhliche Stunden 


Soeben erschien 


Roda-Roda 


Ausgewählte Werke, Band III: 


Schenk ein, Roda 


Aus slavischen Quellen 


Früher erschienen: 


Roda-Roda und 
die 40 Schurken 


Krokodiltränen 


Jeder Band in Leinen złoty 6.25 


„Dom“ 


Verlags-Gesellschaft m. b. H. 
Lemberg (Lwöw), Zielona 11. 


Wichtige Neuerscheinung 


Soeben erschien: 
Friedrich Wilhelm von Oertzen 


Alles u. Nichts 


Polens Freiheitskampf 
in 125 Jahren 


Kartoniert zł 11.— 
Die Geschichte der Staatenlosigkeit 
Polens von 1795—1918 ist die Geschichte 
des Kampfes der polnischen Nation um 
ihre nationale Freiheit; sie ist, als ganzes 
gesehen, die Geschichte einer National- 
idee schlechthin. 


„DOM“ 


Verlags- Gesellschaft m. b. H. 
Lemberg (Lwöw), Zielona 11. 


Ihre beste Freundin: 


Beyers Frauen-Jilustrierte 
für 20 Pfennig wöchentlich 
bunt, billig, bildend 


Romane und Novellen 
packend und lebens wahr — 
Theater und Film vor 
und hinter den Kulissen — 
Lebensfragen, zeitnah 
und beispielgebend — 
Mode und Kleider 
schön und praktisch — 
Schönheitspflege, 
Hauswirtschaft, 
Handarbeiten 


Beyer — L 
der Verlag für die Frau 
Leipzig Cl - Berlin 


Tollak 
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